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D « s Stsues?

und was dabei für das Voll derauskommt.
Das Steuer muß herumgeworfen werden.

Dieses Schlagwort hallte schon lange durch die
deutschen Lande. Das Volk hat in dieser Hinsicht
schon einiges erlebt. Nichts Gutes freilich. Ueber-
all regt sich die Reaktion, sie wittert Morgen¬
luft, greift in das Steuerrad, zum Schaden der
Werktätigen. Wohl steht da ein Hindenburg-
Wort: „Die Lebenshaltung  der deutschen
Arbeiterschaftsolle gesichert,  der soziale Ge¬
danke gewahrt bleiben". Der Reichspräsident
brachte dieses dem Reichskanzlergegenüber zum
Ausdruck. Laut amtlicher Mitteilung . Daran ist
nichts zu deuteln. Oder doch? Die geplante Not¬
verordnung über die Sozialpolitik (sie sei schon
längst fallengelassenworden, erklärt die Staats¬
regierung jetzt) steht im Gegensatz  zu diesem
Präsidentenwort. Hindenburg dürste seine An¬
sicht nicht geändert haben, will er doch, daß der
deutsche Reichswagen über alle Fährnisse hin¬
weggeführtwird.

Er will wohl, aber das Steuerrad des Wa¬
gens hält ein anderer in seinen Fäusten: Herr
v. Papen. Der riß es herum. Was dabei heraus¬
kommen wird ? Ankurbelungder Wirtschaft, sagt
Herr v. Papen . Wie er das meint, erläuterte
er in seiner Rede am vergangenen Sonntag in
Münster. Gewisse Kreise schreien nach Autar¬
kie. Was bedeutet das Wort, das in der Presse
jetzt so häufig zu lesen ist? Selbstgenügsamkeit,
Selbständigkeit, in einfacher Uebersetzung. Es
bedeutetVerzicht auf die Mithilfe anderer, be¬
deutet — angewandt auf das deutsche Volk —
ein Sichloslösen von der Weltwirtschaft und
Uebergang zur Produktion für das deutsche Volk
allein durch das Volk. — Im abstrakten Sinne.
Das lehnen wir ab, sagte Herr v. Papen. Er
Aeiß, daß das für Deutschlandeine Utopie ist.
Eine Grenzsperrehätte Folgen, die in das Ver¬
derben führen müßten.

Aber — dieses Wort hat es in sich— d
Erundlagender Ernährung müssen im Vinnei
kande sichergestellt werden. Das geschehe a
besten dadurch, daß der Landwirtschaft mit alle
Kräften geholfen werde. Ein Wort, das gelte
kann, wenn es richtig zur Anwendung komm
Kommt es das? Die Regierung ist auf dei
^ege, es anzuwenden. Sie bemüht sich um eir
Steigerung  der Getreidepreise. Die Gerste:
und Roggenpreisesollen gestützt werden. Zu de
bisherigen Erleichterungen für die Landwir
ichaft sollen neue Liebesgaben  für d
Großagrarier kommen. Das Volk trägt die Ki
sten in Form von Vrotpreissteigerungen.

Den Arbeitgebern soll ein Anreiz zur Strek-
ung der Arbeit gegeben werden. Wer mehr Ar¬
biter einstellt, soll den Lohn der übrigen Ar¬
biter kürzen können. Das bedeutet Opfer  für
re Arbeiterschaft, sagte Herr v. Papen. (Sie
annen diese ja auch leichter tragen als z. V.

bre Großagrarier.) Herr v. Papen erwartet aber,
aß die Beteiligten ihre Verhältnisse mehr als
rsher im Wege freiwilliger Selbstbestimmung

bhne staatliche Mithilfe und ohne Bevormundung
brdnen. Mit anderen Worten: Das Schlich-
ungswesen soll eingeschränkt  werden. An-
kts ist das doch nicht aufzufassen. Die west-
outschen Metallindustriellen z. V. sind schnell
ei der Hand, die Früchte des geplanten Lohn-
aubes einzuheimsen, indem sie „vorsorglich"
ro Lohnabkommen kündigten.

Die Regierung beschäftigte sich aber noch mit
anderen Dingen. Kranken-, Unfall- und In¬
validenversicherung sollte die Regierung nach
Ermessenändern können. Kranksein wäre noch
mehr als bisher Luxus geworden. Der Arbeiter
müßte zur Arbeit kriechen, wollte er seine Fa¬
milie nicht hungern lassen. Wie mit diesem,
sollte es auch in der Arbeitslosenversicherung
geschehen. Mit einem Federstrich  alles
ausgelöscht werden können. Nun erklärt die
Regierung: das war einmal geplant oder wenn
nicht anders, wurde es erörtert. Sie schreckte
vor dieser Ungeheuerlichkeitzurück. Aber die
Erklärung der Regierung ist dürftig.  Be¬
denken bleiben uns immerhin. Schon das Spie¬
len mit diesem Gedanken läßt tief blicken.

S o sehen und sahen die Pläne aus , von
denen Herr von Papen sich mit eine Belebung
unserer gesamten Wirtschaft verspricht. Die
Lebenshaltung der Arbeiterschaft— die nach
dem Willen des Reichspräsidentengesichert blei¬
ben soll — wird zwar weiter verschlechtert, aber
— so hofft die Regierung — das deutsche Volk

steht vor dem Beginn des Wiederaufstiegs. Die
Regierung plant eine Kur für breite Volks¬
schichten gleich der der Dr.-Eisenbart-Rezepte.

Das Steuer herum, so heißt es auch bei
Hitlers.  Den Weg zur Macht will Herr
von Papen für die Nazis verbauen. Er sitzt jetzt
am Steuer des Reichswagensund braucht keinen
Hilfschauffeur mehr. Hitler war ihm gut ge¬
nug, damit er, Papen, das Rad in die Hand
bekam. Aber Hitler will auch drehen.  Doch
davor graut dem Reichspräsidenten. Hitler
möchte auch allein am Steuer sitzen, nur hängen
die Trauben zu hoch. Da muß er sich bescheiden
versuchen, einen anderen mit auf den Führer¬
sitz nehmen. Nur beileibe nicht Herrn v. Papen.
Daun lieber das Zentrum.  Heißt es doch
im deutschen Volkslied oft: „Du schwarzbrauncs
Mägdelein". Also. Warum soll der große Adolf
es nicht einmal mit der schwarzbraunen
Mischung in der Politik versuchen? Herr Ge¬
ring  sang im Reichstag dem vielgelästerten
Parlamentarismus ein Lieblied. Herr KuLe

sprach im Preußenlandtag : die Regierung Braun
war besser als die jetzige kommissarische Regie¬
rung. In der ersteren saßen auch Zentrums¬
mannen.  Verbeugung vor dem Zentrum,
schärfsterKampf gegen Herrn v. Papen. Es
soll eine Basis geschaffen werden für eine par¬
lamentarische Regierung. Sie muß geschaffen
werden, „und wenn wir mit dem Teufel
ein Bündnis schließen sollten", sagte Herr Kubr.
Reichstagswahlen sind für die Nazis ebenfalls
eine brenzliche Sache.

Die Entscheidung  liegt bei Hindenburg,
wenn die schwarzbrauneKoalition perfekt ist.
Wie er sich entscheidet, ist noch ungewiß. Aber
von seiner Ansicht, daß ein Präsidialkabinett
das Richtige sei, wird er wohl nicht «blassen.
Welcher Mann künftig am Steuerrad sitzt, ist
noch in Dunkel gehüllt. Der Reichswagenaber
wird — so oder so — weiterrasen auf abschüs¬
sigem Wege, bis — nun bis die Sozialdemokra¬
tie wieder einmal in das Rad greifen muß, um
ihn in eine Bahn zu lenken, die dem Volke
zuträglicher ist als die jetzige.

Rückwärts in Vreutzen.
Nie VerwalwngSreweW verabschiedet. —Furückdrimge« der Selbst¬

verwaltung MWUsten der Biirateatie.
Äium  eingebaut werden, das in Zukunft die , kommt. In dem sonstigen Teil der Verordnung
Entscheidungentrifft, so daß also in Zukunft I ist das Staatsministerium übrigens im wesent-
auch die sogenannte Kollegialitätsent-  lichen dem Entwurf gefolgt, den Dr. Bracht
scheid « ng bei dieser Behörde in Wegfall'  ihm vorgelegt hat.

Umwandlung-er Todesurteile
Lebenslänglich Zuchthaus sür bie KalionalkoziaMen

Die preußische Staatsregierung hat in ihrer
Sitzung am Freitag die vom Reichskanzlervon
Papen in Münster angekündigte große Ver¬
waltungsreform endgültig verabschiedet.
Es find nochmals zahlreiche Aenderungen an
den ursprünglich in der Oeffentlichkeitdisku¬
tierten Entwürfen vorgenommen worden» die
in einer ausführlichen amtlichen Verlautbarung
im einzelnen bekanntgegebenwerden sollen.

Grundsätzlich handelt es sich im wesentlichen
bei den beschlossenenMaßnahmen um folgen¬
des: Das Verhältnis der Oberpräsiden-
ten  zu den Regierungspräsidenten wird neu
geregelt. Der Oberpräsident bekommt eine
Stellung, die etwa einem Staatskom¬
missar  entspricht» indem er ein Allssichtsrecht
über die Arbeit des Regierungspräsidenten
ausübt. Er wird auch in Zukunft allgemeine
Anweisungen geben, wie die Verwaltung ge¬
führt werden soll, soll sich aber nicht in die
laufenden Geschäfte einmischen. damit seine
Ausfichtsstellungals Beauftragter des Staats¬
ministeriums nicht beeinträchtigt wird. Daraus
ergibt sich schon, daß das Schwergewichtder
allgemeinen Landesverwaltung in die Re-
gierungsprüsidien verlegt wird. Diese Ent¬
lastung der Oberpräsidentenhat auch den Sinn,
ihnen die Möglichkeit offenzuhalten, daß sie
nach einer stärkeren Neichsresorm auch als
„Reichsoberpräsidenten" fungieren können, also
aufnahmefähig genug find» di« daraus ent¬
stehende Mehrarbeit zu übernehmen. Bei der
jetzigen Neuregelung ergibt sich übrigens auch
aus der Stellung des Oberpräsidenten von
selbst»daß er in der Lage ist, bei Gefahr im Ver¬
züge die erforderlichenAnordnungen zu treffen.

Das Verhältnis des Landrats  zu den
übrigen Kreisbehörden: Das Prinzip ist hier
eine Verstärkung  der Stellung des Land¬
rats gegenüber den Fachbeamten. So wird
z. B. der Kreisschulrat» der bisher dem Re¬
gierungspräsidenten untersteht, jetzt eine stär¬
kere Anlehnung an den Landrat erfahren.

Zum Schulkapitel ist übrigens von beson¬
derem Interesse, daß der Entwurf in der Ka¬
binettssitzung dahin abgeändert wurde, daß die
Provinzialschulkollegienin das Oberpräsi-

Die fünf nationalsozialistischenMörder von
Potempa, die vom Sondergericht Beuthen zum
Tode verurteilt worden waren, find, wie wir
gestern schon in der Rüstringer Ausgabe des
„Bolksblattes" Mitteilen konnten, von der
kommissarischen Verwaltung Preußens zu le¬
benslänglichem Zuchthaus  begnadigt
worden. Die ersten Todesurteile, die auf
Grund der Notverordnung über die Sonder-
gerichte gefällt worden sind, werden nicht voll¬
streckt werden.

Gegen die Nichtvollstreckungder Todes¬
urteile wird sich wenig Widerspruch erheben.
Die politischenSchlußfolgerungenaber, die aus
dieser Begnadigung gezogen werden müssen,
richten sich gegen die Negierung Papen. Sie hat
diese Schlußfolgerung selbst verschuldet. Sie
hat seinerzeitdie Notverordnung über die Son¬
dergerichte gleichzeitig  mit schärfster Ab¬
sage  an jede Amnestie  veröffentlicht. Sie
hat den Eindruck hervorgerufen, daß sie mit
bitterstem Ernste entschlossen sei. die Urteile
auf Grund der verschärften Strafandrohungen
unnachfichtlichvoll st recken zu lassen.
Diese Erklärung ist erst wenige Wochen alt.
Nach dem ersten Urteil, das die Höchststrafe
gegen Nationalsozialisten verhängte, wird be¬
gnadigt. Es wird begnadigt, nachdem die
Frage, ob die fünf Todesurteile vollstreckt wer¬
den sollten oder nicht, zu einer politischen
Kampfansage  gegen die Negierung Papen

schehen. Jetzt sind sie zu lebenslänglichem
Zuchthaus begnadigt. Und wie lange wird
diese Lebenslänglichkeit dauern? Es ist ge¬
wiß, daß die Nationalsozialisten eine weitere
Begnadigung der fünf Mörder von Potempa
zum Objekt ihres Koalitionskuh¬
handels  mit dem Zentrum machen!

Es erhebt sich die Frage : wenn das erste
Todesurteil eines Sondergerichts nicht die fünf
Nationalsozialisten, sondern einen Kommunisten
getroffen hätte, wäre dann ebenfalls eine
Begnadigung erfolgt oder wäre nach den An¬
kündigungen der Reichsregierung mit unnach-
fichtlicher Härte ein Exempel statuiert worden?
Eins ist gewiß: wäre in solchem Falle ein To¬
desurteil vollstreckt worden, so hätte die Regie¬
rung auf jubelndes Veifallsgeheul
der Nationalsozialisten rechnen können!

Mit der jetzigen Begnadigung steht die An¬
drohung der Todesstrafe in der Notverordnung
der Reichsregierung gegen den politischen Ter¬
ror nur noch auf dem Papier.  Nach
dieser Durchbrechung ist es an der Zeit, daß die
Notverordnung über die Sondergerichte über¬
haupt verschwindet.

Die Strasandrohungen des Strafgesetzbuches
würden vollkommenausreichen, um das Feuer
des Bürgerkrieges auszutreten, wenn die Ge¬
richte sie finnentsprechendanwenden würden.

geworde.. ist.
Der erste Schritt zur vollen Amnestie

Das Kartell der
geberverbände hat

Mannheimer  Arbeit-
das Gehaltsabkom»

rung  der Mörder von Potempa ist damit ge- men zum 3V. September gekündigt.
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Gewerkschaften
mch Kegiemmgsnraseamm.

Schaese Abwehr gegen LieMrljchaNspiöneVaftens
Der Bundesvorstand des Allgemeinen

Deutschen Gewerkschaftsbundes be¬
schäftigte sich dieser Tage mit den wirtschafts¬
politischen Plänen der Reichsregierung. wie sie
in der Rede des Reichskanzlersvon Papen vom
28. August angekündigt wurden. Im Bundes¬
vorstand herrschte Einmütigkeit darüber, dak
diese Pläne die Gewerkschaftenzu scharfer
Abwehr  herausfordern müssen. Entschieden
bekämpfen .die Gewerkschaftenvor allem die
mit den Plänen der Reichsregierung verbun¬
dene Absicht, den Tariflohn  nach erfolgten
Neueinstellungen von Arbeitskräften für alle
Betriebsangehörigen zu senken.

Durch die Lohnkürzungen der letzten Jahre
— so wurde in den Beratungen des Bundes¬
vorstandes hervorgehoben — ist das Einkom¬
men der Arbeiter und Arbeiterinnen bereits
weit unter den Betrag gesunken, der zur Er¬
haltung der notdürftigsten Existenz unentüehr-
lich ist. Weitere Lohnsenkungenwürden eine
unerträgliche Verschärfung der sozialen Be¬
drängnis der arbeitenden Bevölkerung sowie
eine weitere Schrumpfung der Kaufkraft der
breiten Konsumentenmassenund neue , ge¬
steigerte Arbeitslosigkeit  zur Holge
haben. Die beabsichtigteKürzung der Löhne
stehe auch im Widerspruchzu der vom Reichs¬
kanzler in seiner Rede in Münster abgegebenen
Erklärung, daß es der Sinn des Regierungs¬
programms sei. der Deflationspolitik ein Ende
zu machen.

Der Bundesvorstand ist der Auffassung, das;
das von der Regierung verfolgte Ziel, einen
Anreiz zu Neueinstellungen von Arbeitskräften
zu geben, auch erreicht werden würde, wenn es
bei der im Plan der Reichsregierung vorge¬
sehenen Zahlung der Prämie von 4M RM.
für jeden eingestellten Arbeiter sein Bewenden
hätte. Im Rahmen des Gesamtplanes der
Regierung kann  nach der Ansicht des Bundes¬
vorstandes auf die Kürzung der Löhne verzich¬
tet werden, ohne den von der Regierung er¬
warteten Effekt des Planes zu schmälern. Und
auf die Kürzung der Löhne must verzichtet
werden, wenn die Reichsregierung der Mah¬
nung des Reichspräsidenten,  sie möge
darauf achten, „dast die Lebenshaltung der
deutschen Arbeiterschaftgesichert und der soziale
Gedanke gewahrt bleibe", gerecht werden will.

Der Zweck. Arbeitslose in Arbeit zu brin¬
gen. würde wirkungsvoll gefördert werden,
wenn die in Aussicht genommene Steuerrück¬
erstattung ausschliesslich auf solche Betriebe be¬
schränkt bliebe, die durch Neueinstellungen von
Arbeitskräften bei der Ueberwinvuna der Ar¬
beitslosigkeit Mitwirken. Durch eine solche
Aenderung des Planes der Reichsregierung
würde von der Summe von 1.5 Milliarden aus
Steuermitteln , die nach dem Programm des
Kabinetts in vollem Umfange bedingungslos
angerechnet werden soll, erhebliche Beträge frei
werden: die zur Ingangsetzung und Hörderung
von öffentlichenArbeiten, also zu echter Ar¬

beitsbeschaffung  im Sinne der bekann¬
ten Horderungen der Gewerkschaf¬
ten  Verwendung finden müssten.

In den KoaMonS-
verhandürngen.

Das offizielle Organ der Bayerischen
Volkspartei,  die BayerischeVolkspartei-
Korrespondenz, schreibt zu der gemeinsamen
Verlautbarung über die Verhandlungen zwischen
Zentrum und Nationalsozialisten u. a. : Selbst¬
verständlich genüge für eine politische Zusam¬
menarbeit zweier so verschiedener politischer
Richtungen nicht nur die Verständigung über
allgemeine politische Ziele, sondern es müsse
dazu eine ehrliche Einigung  über die
einzuschlagendenWege und auch über die Art
der anzuwendenden politischen Methoden
kommen. Es könne sich nicht darum handeln,
etwa Koalitionsprogramme im alten Stil auf¬
zustellen. Ein Rückfall in die alten Koalitions¬
methoden werde von niemandem mehr begehrt.
Es gehe vielmehr um die Frage, im Reichstag
eine Front zu bilden, die einer Regierung und
vor allem dem Reichspräsidentenein verfassungs¬
mäßiges Regieren ermögliche.

Es handele sich um nichts anderes, als nun¬
mehr von seiten des Reichstages  her das
zu versuchen, was dem Reichspräsidentenselbst
und der Regierung Papen nicht geglückt sei, als
sie einen Umbau der Reichsregierung entspre¬
chend dem Ergebnis der Wahlen vom 31. Juli
versuchten. Es könne nicht der Sinn dieser Be¬
mühungen sein, Len Reichspräsidenten in der
Ausübung seiner regierungsbildenden Funk¬
tionen einzuschränken, und ganz töricht sei es,
gar von einer Aktion gegen den Reichsprä¬
sidenten zu sprechen. Es sei eine durchaus weise
Einrichtung, daß der Reichspräsident, der sein
Mandat aus den Händen des Volkes habe,
darauf Bedacht nehmen müsse, Regierungen zu
berufen, die ebenfalls im Einklang mit dem
Volkswillen stünden. Es sei ein Verhängnis,
Verfassungsresormen auf bestimmte Persönlich¬
keiten zuzuschneiden, die vergänglich seien.

Das Organ der BayerischenRegierung, die
„Bayerische Staatszeitung ", will zu der Ver¬
lautbarung  erfahren haben, daß sie wohl
nicht zuletzt auf Hitlers  persönliches Ein¬
greifen zurllckzuführensei. Er habe sich einge¬
schaltet und energischbemüht, die Störungen
und Reibungen zu beseitigen, die diese Ver¬
handlungen bisher erschwert hätten. Diese Stö¬
rungen ergaben sich vor allem daraus , daß ver¬
schiedentlichneue Unterhändler  der Na¬
tionalsozialisten auftraten , von denen nicht
genau festzustellenwar, wieweit sie von der
Parteileitung autorisiert  waren und durch
immer neue Bedingungen die Verhandlungen
komplizierten

Sondergerichte.
(Hirschberg,  3 . September. Radio-

dienst .) Das Hrrschberger Sonder¬
gericht  führte am Freitagabend einen Pro¬
zeß gegen zwölf sozialdemokratische
und kommunistische  Angeklagte sowie
einen nationalsozialistischen  Ange¬
klagten wegen schwerer Zusammenstöße in
Schmiedebergam 8. Juli zu Ende.

Die beiden sozialdemokratischen Stadtver¬
ordneten Etzner und Leder  wurden wegen
Rädelsführerschaftüber die Anträge des Staats¬
anwalts hinaus zujeanderthalbJahren
Gefängnis  verurteilt . Ein Angeklagter,
der einen Nationalsozialisten mit einem Messer
verletzt hatte, selbst aber schwer verwundet
wurde, erhielt zwei Jahre Zuchthaus.
Sechs Angeklagte wurden zu Gefängnisstrafen
zwischen anderthalb Jahren und sechs Monaten
verurteilt . Vier wurden gemäß dem Anträge
des Staatsanwalts freigesprochen. Der einzige
angeklagte Nationalsozialist  erhielt die
Mrndeststrafe von drei Monaten Ge¬
fängnis.

Das Urteil hat in der Arbeiterschaftdes
Hirschberger Tales große Erregung hervor¬
gerufen. Einmal, weil die Staatsanwaltschaft
nichts getan hat, die nationalsozialistischenUr¬
heber der Zusammenstöße zur Rechenschaft zu
ziehen, zum andern weil der Vorsitzende
des Sondergerrchts in der Urteilsbegründung
hervorhob,  daß die Beteiligten sich von den
Nationalsozialisten bedroht glau¬

ben  mutzten. Die Schmiedeverger SA. hatte
seinerzeit einen Ueberfall auf ein Zeltlager der
Roten Falken versucht. Zu diesem Zwecke sperrte
sie die Stratzen, die zum Zeltlager führten, ab,
und gingen gegen die Anlage geschlossen vor.
Die Angehörigen der Kinder setzten sich jedoch
zur Wehr und sollen nun dafür büßen, daß sie
ehre Kinder vor den Hitlerslegeln in Schutz
nahmen.

Das 1. Berliner Sondergericht  ver¬
urteilte den kommunistischen Arbeiter Stüh-
mer  wegen versuchten Totschlags zu drei
Jahren Zuchthaus;  die Angeklagten
Altenpohl , Kreisel und Krüger  we¬
gen einfachen Landsriedensvruchszu je zwei
Jahren Gefängnis  und den Angeklagten
Fahianke  aus dem gleichen Grunde zu
einem Jahr Gefängnis.  Der Verhand¬
lung lag eine kommunistisch-nationalsozialistische
Schietzerei in der Berliner Schäserstratze zu¬
grunde. Der Zusammenstoßwar am 30. Juli,
also vor Erlaß der Terror -Notverordnung, er¬
folgt. Stiihmer und Kreisel waren Lurch Schüsse
verletzt worden.

Das Dortmunder Sondergericht
verurteilte den Schlosser Friedrich Seibel
aus Dortmund wegen Totschlags und versuch¬
ten Totschlages zu sechs Jahren Zucht¬
haus.  Seibel hatte bei einem politischenZu¬
sammenstoßin der Nacht zum 3. Juni d. I.
den Nationalsozialisten Fröse erschossen.

Eheprmr und DLenstmLdchenermordet.
Unbekannte Täter haben in der Nacht zum

Freitag in Herten  lKr . Lüdinghausen) den
Landwirt Römer,  seine Frau  und die Magd
Maria Schlüter  auf bestialischeWeise er¬
mordet. Allem Anschein nach hat ein heftiger
Kampf zwischenden Verbrechern und ihren
Opfern, deren LeichnamezahlreicheMesserstiche
aufweisen, stattgefunden. Alle Behältnisse wa¬
ren durchwühlt; wieviel den Tätern in die
Hände gefallen ist, steht bis jetzt noch nicht fest.

Schwefelfabrik in die Luft geflogen.
(Paris,  3 . September. Radiodienst .)

Nach einer Meldung aus Malaga hat sich in
einer spanischen Schwefelfabrik  eine
große Explosion ereignet, durch die die halbe
Fabrik in lne Luft flog, während der Rest der
Anlage den Flammen zum Opfer fiel. Sechs
Arbeiter wurden verletzt, drei von ihnen schwer.

Ausdehnung der spinalen Kinderlähmung.
Autounglückim Schwarzwald.

(Freiburgi.  Br ., 3. September. Radio-
dienst .) In einer Kurve des Höllentals
im Schwarzwald  hat sich gestern ein folgen¬
schwerer Autounfall zugetraxen. Hier verlor ein
holländischer Kaufmann  die Gewalt
über sein Gefährt, so daß es sich bei rasender
Fahrt mehrmals überschlug, nachdem es gegen
einen Felsen gefahren war. Die Insassen wurden
herausgeschleudert und sämtlich schwer verletzt.
Eine Frau und ein Kind  sind tot.

Die spinale Kinderlähmung hat nunmehr
auch auf mecklenburgisches Gebiet übergegriffen.
Besonders im östlichen Mecklenburg sind in Len
letzten Tagen wiederholt Fälle von spinaler
Kinderlähmung festgestellt worden. Der Amts¬
hauptmann des Amtes Malchin hat die sofor¬
tige Schließung aller Schulen im Landbezirke
des Amtes angeordnet, da Gefahr besteht, daß
die spinale Kinderlähmung weiter um sich
greift.

Medizinstudenten nls Rurpfuscher.
In Graz  wurden mehrere Medizinstudenten

verhaftet, die ohne genügende Sachkenntnis,
Männer durch operativen Eingriff
künstlich sterilisiert  hatten . Die Studenten
hatten ihre Patienten mit der Bemerkung an¬
gelockt, daß die Operation jeweils nach dem
System des UniversitätsprofessorsSchmerz vor-
genomme« werden würde. In Wahrheit sind in¬
folge dilettantischer Behandlung zahlreiche Pa¬
tienten, die durch Schlepper mit verbundenen
Augen in das Operationslokal gebrachtwurden,
regelrecht kastriert worden. Die „Operateure",
die sich bereits einen enormen Kundenkreis er¬
worben hatten, verlangten für eine Operation
im Durchschnitt 80 Schilling. Der Hauptschuldige,
ein Vulgare, ist geflüchtet.

Eine FeMellung.
Die sozialdemokratische  Reichstags-

fraktion teilt mit : Eine Berliner Zeitung hat
unter der lleberschrift: „Krach in der
SPD . - Fraktion"  einen Bericht über die
Verhandlungen der sozialdemokratischen Reichs¬
tagsfraktion veröffentlicht, der von Anfang bis
zum Ende nicht den Tatsachen entspricht. Un¬
wahr ist, daß es „zu tumuliarischenZusammen¬
stößen" gekommen ist, daß deswegendie Sitzung
um eine Stunde unterbrochen wurde und daß
dadurch die Fraktion sich gezwungen Iah, den
Fraktionsvorstand um einen Vertreter der jün¬
geren Generation zu erweitern. Unwahr ist
auch, daß in der Sitzung der Reichstagsfraktion
eine Zuwahl zum Parteivorstand stattgefunden
habe.

In Wirklichkeithat die Neuwahl des Frak¬
tionsvorstandes vor Beginn der politischen Aus¬
sprache bereits am Mittwoch stattgefunden. Da¬
bei sind Frau Tony Pfülf , Fritz Ebert und
Schumacher, Stuttgart , in den Fraktionsvorstand
gewählt worden. Obwohl selbstverständlich auch
noch andere Kandidaten vorgeschlagen waren, ist
es unsinnig, von „heftigen Kämpfen" zu sprechen.

Festgestelltsei aber vor allem, daß die Neu¬
wahl von jüngeren Fraktionsmitgliedern auf
ausdrücklichen Wunsch des bisherigen Fraktions¬
vorstandes erfolgt ist. Die Wahlen zum Partei¬
vorstand sind Sache des Parteitages und nicht
Angelegenheiten der Reichstagsfraktion.

Schließlich sei darauf hingewiesen, daß die
Unterbrechungder Sitzung um eine Stunde nicht
wegen tumultarischer Zusammenstöße erfolgte,
sondern um den Abgeordneten Gelegenheit zum
Mittagessen zu geben.

Goebbels schmollt.
Am Donnerstagabend wurde der Presse von

den Unterhändlern für die schwarz - braune
Regierungskoalition  ein Bericht über
Stand und Ziel ihrer Verhandlungen übergeben.
Alle Berliner Zeitungen haben diese national-
sozialistisch-zentrümlichen Mitteilungen ver¬
öffentlicht. Wer aber am Freitag dieses Kom¬
munique« seinen Lesern verschwiegen und
unterschlagen  hat , ist das Berliner Nazi¬
blatt „Der Angriff". Wahrscheinlich, weil
Nazi-Goebbels persönlich an den Verhandlun¬
gen nicht beteiligt und auch nicht als Minister
in Aussicht genommen ist. Man benötigt ihn
zwar als Agitator, aber sobald es um ernstere
Dinge geht, wird er wie ein Holzklotz beiseite¬
geschoben. Seine Rache ist die passive Resistenz
gegen die, die sich ohne ihn  zu Höherem be¬
rufen fühlen.

Frankfurter „Volksstimme" verboten.
Die sozialdemokratische Frankfurter „Volks¬

stimm  e" ist vom Oberprüsidenten der Provinz
Hessen-Nassau für die Dauer von drei Tagen
bis einschl. 5. September verboten  worden.
Das Verbot erfolgte wegen des Abdrucks des
Vorwärts "-Artikels, der auch zu dem Verbot

dieses Blattes führte. In dem Artikel war die
Kanzlerrede in Münster als ein „Programm des
Berfassungsbruchs" bezeichnetworden.

Auf den Polizeiposten vor dem polnischen
Konsulat in Oppeln  wurde heute nacht ein
Anschlag verübt. Der PolizeiwachtmeisterChrist
wurde hier mit Steinen beworfen und als er
einen Schreckschuß abseuerte, beschossen und ver¬
letzt.

Generalleutnant von Rundstedt,  Befehls¬
haber im Wehrkreis 3, ist mit Wirkung vom
1. Oktober zum Oberbefehlshaber der Gruppe 1
ernannt worden. Sein Nachfolger ist General¬
leutnant von Fritsch.

Die SchaO-Vartte.
Von

Josef Robert Karrer.
(Nachdruck verboten.)

Back und Bock sind unzertrennliche Freunde.
Was Bock gefällt, das gefällt auch Back. Wenn
Back einmal einen dummen Streich macht,
macht ihn auch Bock. Deshalb sind Back und
Bock seit genau zwanzig Fahren verheiratet:
die Frauen der beiden waren als Mädchen
keine Schönheiten. Jetzt erinnert nichts an
ihnen mehr daran , daß man sie eigentlich zur
holden Weiblichkeitzählen soll.

Wenn sich Back in den Fahren an Len
Mangel weiblichenLiebreizes im eigenen Hause
entsagungsvoll gewöhnt hat, hat auch Bock das¬
selbe getan.

Beiden hilft am meisten das Schachspiel,
das sie leidenschaftlich spielen. Sie kennen ein¬
ander so gut, daß nun seit mehr als zehn Jah¬
ren jede Partie zwischen ihnen unentschieden
endete. In ihrem Bekanntenkreis nennt man
deshalb längst eine Remis-Partie einfach ein
Vack-Bock-Spiel.

Nun ist das Schachspiel eine edle Beschäfti¬
gung, die imstande ist, den Spieler so manches
vergessen zu lassen: wie Schulden, Namenstage
der Gattin , selbst das herannahende Ende des
herrlichen Urlaubes. Alles aber vergißt man
beim Schachspiel doch nicht.

Back und Bock haben sich gemeinsam den eben
genannten Urlaub genommen. Sie zogen dis
milde Jahreszeit des Herbstes vor. Während
ihre Gattinnen daheim über Back und Bock
schimpfen, verbringen die beiden herrliche Tage.
Aber auch diese Tage gehen dem Ende zu.

Morgen sollen sie in die Stadt zurückkehren.
Um dag zu vergessen, sitzen sie auf der Hotel¬
terrasse, zwischen sich ein Schachbrett und um
sich die von ihnen nicht beachtete wunderbare
Herbstnatur mit den roten und gelben Farben.

Es ist natürlich wieder eine richtige Back-
Bock-Partie , die sie spielen. Mag Back eröffnen,
Bock weiß sich zu wehren; und wenn Bock am
Zuge ist, handelt Back nicht anders. Trotzdem
macht ihnen auch heute das SchachspielVer¬
gnügen; denn sie warten nun seit mehr als
zehn Fahren auf die Partie , dis einer der bei¬
den verliert.

„Remis !" sagt Back und blickt auf.
„Ja , remis !" erwidert Bock und blickt auch

auf.
Beide starren auf den gleichen Gegenstand.

Und dieser Gegenstandist eine entzückende, junge
Dame, die sich zu ihren Gattinnen verhält wie
eine Hand voll Smaragde zu einem Kieselstein.

„Wunderbar !" flüstert Back.
„Wunderbar!" sekundiert Bock.
Die Dame steht sofort die ,Aufmerksamkeit,

die sie erregt. Sie lächelt. Sie nickt.
Eine Sommerfrische im Herbst bringt die

Menschen schneller zusammen als der Magnet
Eisen anzieht

Back, Bock und die junge Dame sitzen bei¬
sammen und plaudern.

„Ich reise morgen früh ab", sagt dis Dame.
„Wir auch!"
Back und Bock haben Feuer gefangen; sie

wollen, ehe sie in den Käfig zurückkehren, noch
einmal die Freiheit genießen. Sie wollen ein
nettes Abenteuer haben; diesen Wunsch kann
auch das edle Schachspiel nicht unterdrücken.
Aber sie sind zwei, einer von ihnen ist über¬
flüssig.

Die Dame ist einem kleinen Abenteuer nicht
abgeneigt, aber sie kann sich nicht entschließen, ob
ihr Back oder Bock besser gefällt.

Back und Bock sind Freunde; auch die schönste
Dame, noch dazu am letzten Urlaubstag, kann
dieser Freundschaft keinen Abbruch tun.

Da meint die Dame:
„Sie sind doch Schachspieler! Ich sah Ihnen

vorhin zu, ohne daß Sie es bemerkten. Spielen
Sie eine Schachpartie! Wer gewinut, der darf
mit mir flirten . Nun ?"

Back und Bock machen lange Gesichter. End¬
lich sagt Back:

„Wir spielen seit vielen Jahren unent¬
schieden!"

Um so interessanter!"
Man stellt die Steine aus; Back beginnt.

Das entzückende Fräulein hat neben ihnen Platz
genommenund sieht zu. Bald plaudert es mit
Back, bald mit Bock.

Ihr Silberlächeln klingt wie Musik. Back
und Bock steigt das Blut in den Kopf.

„Nur ruhig Blut !" sagen sich beide.
„Ich würde jetzt diesen Zug machen!" sagt

die schöne Dame und blickt Bock bis auf den
Grund der Seele.

Back hat die Daumen in dis Ohren gesteckt
und starrt auf das Brett.

„Der Zug wäre schlecht", meint Bock und
drückt einen Kuß auf die Hand des Mädchens.

„Nur keinen Vorschuß nehmen!" brummt
Back. „Wer weiß, ob du gewinnst!"

Das Spiel geht weiter.
„Nun würde ich mit dem Turm Wagen,

sagt das Fräulein mit der Silberstimme zu
Back. Aber Back hört nicht auf sie. Er nimmt
den Läufer.

„Ihr Freund ist unhöflich", sagt das Frau¬
lein zu Bock. „Ich werde mich, wenn die Partie
remis endet, für Sie entscheiden."

Bocks Herz macht einen Sprung . Und das
gibt ihm ungeheuren Angriffsmut. Cr spielt
wie noch nie. Back ist ruhig ; er blickt nicht auf
Las kleine, entzückende Fräulein . Er weiß, das
er sich halten muß; denn Bock hat eine Figur
mehr. Unter gleichen Spielern bedeutet das
den Sieg.

Back läßt sich aber nicht aus der Ruhe brin¬
gen, während Bock dem Fräulein zuflüstert:

„Die Partie ist für mich gewonnen! Passen
Sie aus !"

„Das macht nur meine Nähe!" sagt koken
die junge Dame.

Und während Bock glücklich nickt, zieht Ban
seinen Turm über die offene Linie auf die letzte
Reihe und sagt gleichmütig:

„Schachmatt! . . . Du hast vergessen, lieber
Freund, deinem König rechtzeitigein Ventil zn
öffnen. Du bist in einem armseligen Randmatt
erstickt . . . Ich bilde mir darauf nichts ein.
Aber matt ist matt . . ."

Bock flucht. Das Fräulein steht, auf

Schade! . . . Nun, Herr Back, ich erwarte
Sie nach dem Abendessen auf meinem Zimmer.
Sie dürfen flirten !" Und sie geht. . .

Back lacht glücklich. Auch Bock hat fernen
Humor wiedergefunden. Er gratuliert seineni
Freund und sagt: .

„Wie ist es dir nur gelungen, trotz meines
Vorteiles mich mattzusetzen?"

„Ich habe krampfhaft an meine Gattin
dacht; ich sah ihre Schönheit — verzeih das
Wort — so deutlich vor mir, daß ich untö-
allen Umständen siegen mußte. Dich hat da»
Fräulein so verwirrt , daß Lu eben die Gefahr
übersahst . . . Das ist alles !"

Bock nickt.
„Ja , das ist alles, du Glücklicher!" ,
„Aber nun wollen wir in den Speisest

gehen. Nachher winkt mir Las Glück!"
Sie gehen über die Terrasse; sie betreten

die Halle. ,,
Da stehen Backs und Bocks Gattinnen ni»

offenen Armen.
„Wir haben es nicht mehr erwarten können,

bis ihr kommt. Wir haben euch also über¬
rascht. Wir wollen die letzten Urlaubsstunden
mit euch verbringen. Seid ihr glücklich?"
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JadesMIMe Umfchm».
Standortssegelwettfahrt im Sturm.

Die heute vormittag ausgefahrene Stand¬
ortssegelwettfahrt wies eine außerordentlich
starke Beteiligung auf . Sie war auch wohl die
interessanteste der ganzen Saison . Im Sturm
und Regen kreuzten die Kutter , Jollen und
Dingis . Oft bestand die Gefahr des Kenterns,
aber die Geschicklichkeit der in Oelzeug geklei¬
deten Mannschaften verhinderte einen solchen
Unfall . Ueber die Ergebnisse berichten wir
später.

Der Luftverkehr im August.
Die jadestädtische Luftverkehrsgesellschaft be¬

förderte im abgelaufenen Monat auf Strecken-
und Rundflügen insgesamt 802 Fluggäste . Im
August vorigen Jahres benutzten 838 Personen
die Flugzeuge der hiesigen Gesellschaft.

Musik im Altenheim.
Die Musikgruppe der „Naturfreunde " unter¬

hielt nach langer Zeit wieder einmal die In¬
sassen des Altenheims mit einem Konzert . Die
mit begeistertem Beifall aufgenommenen Dar¬
bietungen erfreuten die Herzen der alten Leute,
die mit Andacht den gut vorgetragenen Stücken
lauschten . Es wurde der Wunsch laut , daß die
Musikgruppe ihnen bald wieder so einen an¬
genehmen Abend bereiten möge.

Weiterer Wirtswechsel.
Die Gaststätte von Höhne , Ecke Gerichts - und

Wilhelmshavener Straße , hat jetzt Herr Jke
Stöhr  übernommen , der auf sein neues Lokal
empfehlend hinweist.

Von der Gendarmerie,
Am 29. August abends wurden mehrere

Männer in Ebkeriege beobachtet , die auf einer
starken Latte ein gestohlenes Zementrohr davon¬
trugen . Personen , die sachdienliche Angaben
machen können oder die Personen kennen , wer¬
den gebeten , sich bei der Gendarmerie im Rat¬
haus . Zimmer 36. zu melden . Die Mitteilun¬
gen werden vertraulich behandelt.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter , für.  den morgigen Sonntag : Frische

bis starke . Winde westlicher Richtungen , wolkig
bis bedeckt, noch Niederschläge , mäßig warm . —
Hochwasser . ist . morgen . um 3.2S Uhr und um
15.85 Uhr , am Montag um 4.08 Uhr und um
16.10 Uhr.

Misstönsabend in Bant.
Dienstag abend 8 Uhr spricht hier ein ein¬

geborener Pfarrer , gu ? der ehemaligen Kolonie
.Togo . Pastor .Kwami . . . Er wird in der Banter
,Kirche eine Missionspredigt halten , um den
Dank sßiper . Landsleute abzustatten für die
Missionshitfe . welche ihnen von den Deutschen
zuteil ward.

Am morgigen Sonntag beginnt in der Ban¬
ker Kirche wieder der Kindergottesdienst.

IadeftödMche FilnMmr.
Zs. Kammer -Lichtspiele . Was in dem schon

einmal gezeigten Tonfilm „Keine Feier
ohne Meier"  alles geboten wird an tollen
Situationen , fällt einem Manufkriptfchreiber
nicht oft ein . Und wenn durch die Bank Dar¬
steller mit klangvollen Namen dabei sind, dann
muß fchon etwas daran fein . Alles das zu
schildern , was der Heiratsvermittler Meier
anstellt , welche unglaublichen Mogeleien er
begeht , um die Tochter eines Stadtrats zu be¬
kommen. läßt sich in wenigen Sätzen gar nicht
sagen. Jedenfalls gibt es Stellen , bei denen
das Haus aufbrüllt vor Lachen , oder einfach
narr ist, vor der Unverfrorenheit des pp. Meier.
Siegfried Arno . R . A. Roberts und Adele
Candrock seien nur genannt , um zu zeigen , daß
m diesem Film Meister des Humors die Kino¬
besucher auf längere Zeit zu unterhalten ver¬
stehen. Auch die übrigen Kurzfilme sind neben
der Wochenschau unterhaltend . Das Programm
dürfte guten . Zuspruch finden.

u. Colosseum -Lichtspiele . Der im fernen
Asien spielende große Sittenfilm „Hai-
-̂ ang " , der den Untertitel „Der Weg der
Schande " trägt , zeigt in spannendsten Bildern
me Liebe einer jungen Chinesin zu einem aus¬
ländischen, in China stationierten Offizier . Mit
atemlosem Interesse verfolgt man diese Hand¬
lung, die dem Zuschauer einen klaren Einblick
gewährt in die Welt des Ostens . Anna May-
Atong, die anerkannte Filmkünstlerin , hat in
mesein Film eine ihrer dankbarsten Rollen ge¬
funden. Die Tonwiedergabe ist gut . Ein an-
Mechsnbes Beiprogramm , aus dem die reich¬
haltige Wochenschau mit den interessantesten
Gegebenheiten aus aller Welt hervorgehoben
werden soll, vervollständigt das Programm.

Jeder.
Schwarze Listen . Der hiesige Handels - und

Eewerbeverein gibt der Oeffentlichkeit bekannt,
daß er seinen Mitgliedern eine Liste zugehen läßt,
in der die Schuldner eingetragen sind , die ihren
Beipflichtungen nicht Nachkommen. In den
Listen wird man wohl selten einen Arbeiter
finden , denn solch hohen Kredit gewährt man
ihm sicherlich nicht , daß er eintragungswert sei.

Neue Brotpreise . Vor einigen Tagen konn¬
ten wir von Preissenkung beim Schwarzbrot
berichten und stellten dabei die Frage , wie es
mit dem Weißbrot sei. Nunmehr hat die
Bäckerinnung folgende Richtpreise heraus-
gegeben : drei Pfund Langbrot 62 Pf ., drei
Pfund Bremer Brot 57 Pf ., zwei Pfund Weiß¬
brot 62 Pf.

Wem gehören die Sachen ? Auf dem Fund¬
büro sind als gefunden abgeliefert : Eine kleine
Handtasche mit Geld , zwei Geldbörsen mit klei¬
nen Geldbeträgen , eine goldene Damenuhr . ge¬
funden beim Knabenschulplatz.

Apothekerdienst . Sonntagsdienst : Hofapo¬
theke : Nachtdienst vom 3. September 20 Uhr
bis 10. September 8 Uhr : Hofapotheke.
. Es geht wieder weiter . An dem Andrae-

fchen Neubau , der einige Tage stillag . wird
wieder gearbeitet , so daß der Bau heute ge¬
richtet werden kann.

Aus dem SldeudurgerLande.
Jahresversammlung des Landesvereins

zu Förderung der Leibesübungen.
Die wirtschaftliche Not hat das Schulwesen

und damit auch das Schulturnen ungünstig be¬
einflußt . Tüchtige Turnlehrkräste wurden ab-
gebaut , Turnklassen vergrößert , die Zahl der
Spielstunden vorübergehend verringert und die
Gerätebeschaffung nahezu ganz unmöglich ge¬
macht . In der Erkenntnis , daß jetzt erst recht
alle Kräfte angespannt werden müssen , um der

Jugend das kostbare Gut einer
sorgfältigen Leibeserziehung zu erhalten , hat der
Landesverein zur Förderung der Leibesübun¬
gen an den Oldenburger Schulen , Vorsitzender
Oberlehrer Vöning,  Oldenburg , seine zehnte
Jahresversammlung nach Oldenburg  beru¬
fen , und zwar am 10. September . Die Aus¬
gestaltung dieser Zehnjahresversammlung hat
der Ortsturnlehrerverein übernommen , an
dessen Vorsitzenden Turnlehrer Branngardt alle
Anmeldungen zu richten sind. — Der Vormittag
der Versammlung wird ausgefüllt mit Turn¬
vorführungen in der Turnhalle der Knaben¬
mittelschule an der Margaretenstratze und mit
Lehraufgaben für Spiel und Volksturnen auf
dem Haarenesch . Beteiligt sind elf Schulklassen
aller Schulgattungen der männlichen und weib¬
lichen Jugend vom 3. bis 12. Schuljahr außer¬
dem vier Schulspielmannschaften . Dem Besucher
wird somit ein umfassender Einblick in das
Schulturnen der Stadt Oldenburg gegeben . —
Der Nachmittag ist Versammlungen und Vor¬
trägen gewidmet . Lanoesturnrat Bernett
spricht über „Vom Seelischen in der Körper¬
erziehung " . Stadtarzt Dr . Cropp  Delmen¬
horst , wird „Gedanken über das Schulturnen"
oarlegen und zur Aussprache stellen . — Aus
dem ganzen Lande wird die Beteiligung von
Lehrkräften der Volks -, Mittel - und höheren
Schulen voraussichtlich eine sehr rege werden , da
sich die Leitung nicht nur an die Kachlehrkräfte,
sondern auch an alle Freunde des Schulturnens
wendet . Das Ministerium , das Oberschulkolle-
Aium sowie der Stadtmagrstrat haben bereits
ihr Erscheinen zugesagt . -

Eröffnung des Lehrkurfes des oldenburgischen
freiwilligen Arbeitsdienstes.

Die in Ahlhorn  aufgestellte Stamm - und
Lehrabteilung des oldenburgischen freiwilligen
Arbeitsdienstes hat ihre Tätigkeit begonnen . In
landwirtschaftlichen und forstwirtschaftlichen Ar¬
beiten werden die Teilnehmer geschult in der
Praxis wie durch Vortrüge . Dabei werden durch
die praktischen Arbeiten Vodenverbesserungen,
Wegearbeiten und Aufforstungen in Angriff ge¬
nommen . Roben der eigentlichen praktischen
Arbeit wird ein geregelter Sportbetrieb unter¬
halten.
Reise des oldenburgischen Ministerpräsidenten

nach München.

Der oldenburgische Ministerpräsident Röver
wird zusammen mit dem Präsidenten des Land¬
tags . Joel , zu einer Besprechung am Montag
nächster Woche nach München fahren.

Beförderung des Orpo »Kommandeurs
Major Sassenberg zum Oberstleutnant.

Der Kommandeur der Ordnungspolizei des
Landesteils Oldenburg , Polizeimajor Sassen¬
berg , der bekanntlich seit 15. August das Orpo-
Kommando an Stelle des bisherigen Komman¬
deurs Oberst Wantke übernommen hat , ist zum
Oberstleutnant befördert worden.

Versetzungen führender Orpo -Offiziere.
Polizeihauptmann von Drebber , zur Zei>

Führer der Revierhundertschaft Rüst ringen
ist zum Polizeihaulptmann beim Kommando
Oldenburg  zum 1. Oktober ernannt worden
während der Polizeihauptmann Cornelius , zur
Zeit Adjutant beim Kommando der Ordnungs-
volizei , die Führung der Revierhundertschaft
Rüst ringen  übernimmt . Polizeihauptmann
Rohlfs , der die Revierhundertschaft Delmen¬
horst  führt ist Min ft Oktober zum Führer der
Polizeioereitschaft in Oldenburg ernannt wor¬
den , während sein Kommando von Polizeihaupt¬
mann Mollenhauer übernommen wird , der bis¬
her Führer der Fahrbereitschaft Oldenburg
gewesen ist. Zum 1. November ist der bisherige
Führer der Revierabteilung Bad Schwar¬
tau  zum Führer der Fahrbereitschaft Olden¬
burg  ernannt worden . Die Führung der
Revierabteilung Schwartau übernimmt Polizei¬
oberleutnant Jbbeken . Oldenburg.

Klein -Scharrel . Im Verdächtigen groß.
Der Nazi -„Freiheitskämpfer " schrieb am 17.
August , daß Reichsbannerleute auf einem D .-T .-
Sportfest 18 RM . gestohlen haben sollten . Wie
sich nun herausstsllt , ist der Täter ein SA .-
Mann gewesen , der , als er ein falsches Fünf-
markstück wechseln lassen wollte , ertappt wurde.
Davon schreibt der „Freiheitskämpfer " natürlich
nichts , da er zu feige ist, die Wahrheit zu ' ge¬
stehen , während er zuvor einen Unschuldigen
verdächtigen konnte . Die Leute am Kanal kom¬
men allmählich dahinter , was die Nationalsozia¬
listische Arbeiterpartei mitsamt dem „Freiheits¬
kämpfer " will.

Der VeWstck
über die Begnadigung.

Durch Entschließung des preußischen
Staatsministeriums  vom 2. September
sind die Todesstrafen , die durch das rechts¬
kräftige Urteil des Sondergerichtes in Beuthen
sO.-S .) gegen:

1. den Elektriker Reinhold Kottisch.
2. den Grubenarbeiter Rufin Wolnitza,
3. den Häuer August Ereuppner,
4. den Markenkontrolleur Hellmuth Joseph

Müller
wegen Totschlages,  begangen aus poli.
tischen Beweggründen  und

5. den Gastwirt Paul Lachmann
wegen Anstiftung  zu diesem Verbrechen ver.
hängt worden sind, im Gnadenwege in lebens¬
längliche Zuchthausstrafen umgewandelt wor¬
den.

Für die Entschließung war maßgebend , daß
die Verurteilten zur Zeit der Tat noch keine
Kenntnis der Verordnung des
Reichspräsidenten «egen politischen
Terror vom 9. August 1932 und ihren schweren
Strafandrohungen gehabt haben.

Inwieweit das Wiederaufnahme¬
verfahren,  das von dem Verteidiger der
Verurteilten betrieben wird , nun noch in Gang
kommen wird , ist noch nicht bekannt . Rechtlich
ist ein Wiederaufnahmeverfahren selbstverständ¬
lich möglich und wahrscheinlich . Der Be¬
gnadigungsakt hat keinerlei Bedeutung für die
noch schwebenden Auseinandersetzungen über
das Wiederaufnahmeverfahren.

Zugavsturz von der Ems -Brücke.
Auf der Strecke zwischen Ems und W e st«

bevern  ereignete sich ein schweres Eisenbahn¬
unglück. Der von Münster kommende Eil-
güterzug Bremen - Hamburg  passierte
oie neue Brücke über die Ems in der Nähe von
Rinaemann . Kaum hatten die Lokomotive , der
Packwagen und zwei andere Wagen die Brücke
passiert , als der folgende Wagen plötzlich aus
den Schienen sprang . Er riß sich von den Vor¬
derwagen los und die drei nächsten Wagen mit.
Der erste Wagen stürzte durch das Eisengeländer
der Brücke etwa sechs Meter tief in das seichte
Flußbett der Ems , die drei weiteren Wagen
blieben am Ufer der Ems , einer der letzten der
abgestürzten Wagen an der Böschung unter der
Brücke hängen . Glücklicherweise befanden sich in
diesem Wagen keine Personen , so daß Menschen¬
leben nicht zu beklagen sind. Durch die abstürzen¬
den Wagen wurden die Telefon - und Telegra-
phen -Leitungen längs der einen Seite des Bahn¬
dammes zerstört . Die Untersuchung über die
Ursache des Unglücks ist noch nicht abgeschlossen.

Wie heute mittag aus Berlin gemeldet wird,
ist damit zu rechnen , daß der Reichstag  erst
Mitte dieses Monats — frühestens am 12. oder
13. September — Zusammentritt.

Unter dem Vorsitz von Reichskanzler von
Papen trat heute die Reichsregierung
zu einer Sitzung zusammen , in der sie sich letzt¬

mals mit der Notverordnung über ihr Wirt»
schaftsprogramin beschäftigt . Der Reichspräsi¬
dent wird diese Verordnung noch heute  in
Neudcck unterzeichnen.

Das Liegnitzer Sondergericht  ver¬
urteilte den Russen Wassiliej Varanoff
wegen Totschlagsversuchs auf Nationalsozia¬
listen zu acht Jahren Zuchthaus  und
acht Jahren Ehrenrechtsverlust.

In einer Sondersitzung beschäftigt sich das
englische Arbeits Ministerium  heute
mit dem Tertilarbeiterstreik . Man rechnet noch
für heute mit einem Eingreifen der Regierung
»n diesen gigantischen Arbeitskamps.

Gewmnauszug
5. Klasse SS. Preußisch-Süddeutsche

(265. Preuß .) Staats -Lotterie.
Ohne Gewähr Nachdruckverboten

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
aus die Lose gleicher Nummer in den beide»

Abteilungen I und ll _

22. Ziehungstag 2. September 1932
Ln der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M . gezogen
4 Gewinn- zu 10000 M . 70859 288823
2 Gewinne zu 8000 M . 231112

14 Gewinn« zu 3000 M . 70S3S 133130 17669S
240731 24S2S6 280338 288766

46 Gewinne zu 2000 M . 10S3S 12060 13684 22008
27218 42360 188600 202312 203222 238933 24396S
240316 263421 278019 281674 300080 302093
307169 324132 348301 368626 366733 379077

104 Gewinn- zu 1000 M . 7031 13736 19033 19980
46402 47711 49203 86869 63014 71878 76681 76460
77236 79873 69910 103736 131810 134803 136684
139639 147187 166669 169092 173832 176877
166832 193170
249623 288723
301482 301643
336290 336886
389031 393782

195270
263223
308733
342766
393340

205372
232027
310056
343394

239484
286217
324002
343609

246S3S
294248
33030»
363062

214 Gewinne zu 800 M . 1366 4899 8912 10034
11240 12938 19950 20017 23339 25005 31013 33098
39621 41613 46348 54126 60579 66233 75023 7678S
78770 61342 65334 66447 95067 93028 99476

117296 121631 122933 126263109862
131007
149469
176734
214296
242092
264106
277618
306372
328221
344903
356887
376802
397663

131394
181661
180323
216414
242311
258880
279768
312152
323314
348665
389337
380527
393865

134194
184597
194052
218279
244400
265696
289892
313678
L30S37
347429
366322
363807

138898
187863
197379
225939
246974
266310
291623
316254
334959
348496
368472
3861SS

143604
161242
202814
228684
280348
276282
297212
319366
337197
346816
369461
388640

128465
149373
165234
213473
24071S
252672
277408
297382
320961
343689
363104
375004
398002

Ln der heutigen Nachmittagsziehung wurdeiftEewmiiö
über 400 M . gezogen -MZ, '. . ,

2 Gewinne zu 28000 M . 192934
2 Gewinns zu 19000 M . 269283
4 Gewinne zu 8000 M . 42637 317281

12 Gewinne zu 3000 M . 6543 61818 221S07
246869 257141 304427

54 Gewinn - zu 2000 M . 1279 26164 27810 33310
60693 63243 64730 66330 91086 94128 98835 99414
107220 137219 157133 179322 179603 216167
226399 284104 267824 299275 311727 336418
374020 384853 398456

74 Gewinns zu 1000 M . 31248 44838 45246 47965
66704 74317 82483 82528 124327 129111 139172
144321 188143 163969 192695 194894 212659

- 235324 238393 239917 288904
304363 306104 303918 311653
337912 342218 367077 376734

216269
296628
317313
379467

231636
301313
334872
331633

138 Gewinne zu 800 M. 2035 13619 14897 16198
19621 24975 28346 45844 65260 60948 73643 74643
66279 63946 191002 102784 105310 116484 119684
121860
166425
194241
221340
262723
284921
333083
361302
391113

131030
169637
195325
234002
264314
292661
337733
369648
393880

137952
170267
200417
239862
267682
294178
340656
360363

141145
173301
201261
243277
268751
313661
341055
361842

160192
137331
213664
255312
278217
314677
342703
361905

161060
191432
221339
257603
284391
327795
346760
377660

Im Gervinnrade verblieben : 2 ,
je 800000, 100 Schlußprämien zu je 3000, 2 Ge¬
winne zu je 75000, 2 zu je 50000, 8 zu je 25000,
32 zu je 10000, 130 zu je 5000, L34 zu je SOOO,
652 zu je 2000, 1366 zu je 1000, 2324 zu je WO,
7012 zu je 400 M.

FsdeWdMche
VMemrMSegeschetten.

Rote Falken . Seefalken.
Sonntag fällt aus.

Die Fahrt am

GeWUWchZs.
In der jetzigen schweren Zeit , wo Eemüse-

und Kartoffelgerichte immer häufiger ohne
letsch als vollständige Mahlzeit auf den Tisch

ommen , ist Maggi 's Würze eine wertvolle Hilfe
bei deren Zubereitung . Wenige Tropfen den
fertig gekochten Gerichten zugesetzt, geben kräfti¬
gen Wohlgeschmack und machen die Gemüse auch
bekömmlicher.

Die Ausführung von
Mstreicherarbeiten iür

Umbau der Schiff¬
bauwerkstatt aus der
Marinewerft (Streichen

189 ts Stahikon-
ffruktionin leichter Aus¬
führung, 192  ts Stahl-
yUjsuktion jn schwerer
Msfuhrung .ca 1600 gmLSSA -L
-L. September 1S32,

l4 Uhr.
UUch verdungen

Û Fliche Gesuche
künstele Zufen-

»ungd .Ausschreibungs-
° dmgungen sind um-
N «id an das Ber-
NAttingsressort

^Äeknshaven , den
ol . August 1932.

Marinewerft
""Sss «'

3»««Wen
im Verdingungswegs
am 14. September 1932
ca. 200 ebm

MWlzu. Mn
in Einzelposten Ver-
taussbedingungen er¬
hältlich bei der Werft-
Polizei, Tor i und
durch die
Vcrkaussabtciluirg der
Marinewerft W'bavcn.
Die Behandlung meiner
Patienten findet ab
Dienstag , den 6. Sept .,
wieder in m. Wohnung,

Gökerstratze 21,
statt.

Sprechstunden:
8 bis 9 und 4 bis 6 Uhr.

Cövpsikörosr 8tr»3s 7
Lslelou 14Ü2.

MKÄs -fert
Sonntag , 4. September,
4 Uhr, Gesellschastshaus
Eltern haben als Be¬
gleitpersonen zu d. Ver-
anstaltungunentgeltiich

Zutritt.
sSllMWOMlllM
ImAAll aller Art
WmMHuMo.

2u empkebiea:
L.eikdüeSrsr 'Sii
Soi 'NMAKN

UetorstraLo 64
Orökts äusrvadi,
deine Dintrsgs-
gebükr
Lebten »!
Lussekneicien!
LelVorrsigsiickisser
LnLsigs dis 8. 9. er¬
holten 8ie sin Luvk

gratis
rum
I-ssou.

stellt ein
Keller, Gesellschastshaus

Jg . Mädch., 31 I ., sucht
Stellg . als Haushäit. b.
etw. Lohn, t. Haush. a.
liebsten m. kl. Kindern.
Off. u. V. 1097 a. d. Exp.

Persekte Plätterin
sucht Stellung . Tage¬
lohn 2, - RM. Off. u.
V. 1073 a. d. Exp. d. Bl.

Geb.Herr, 42I , ev., crf.
Damenbekanntschastbis
z,38 I . zw.Neigungsehe.
Off. u. V. 1082 a-. d. Cxp.

billig zu verkaufen.
Kochs. Kaiserstr. 46. Hof.

AeTSWiWWlM
bill. z. verkauf. Zu ersr

Ostfriesenstr26. p. r
Empfehle

MMM-Mkke
für den Feinschmecker,
sowie verschied. Sorten

MW. Milkt
50 Gramm v. 30 Pf an.

Jever  in Oldenburg
St . Anuenstraße20.
Ein fast neuer Herren-

Gummi - Mantel billig
zu verkaufen.

Peterstr. 78, II r.
1 elektrische Fahrrad¬

beleuchtungz verlaufen.
Preis 6,- Mk.
Kopperhörn. Str . 2a, H.

Kk.eis.ZWMN
zu kaufen gef Off. u.
V. 1106 a. d. Exp. d. Bl,

(l '/s ? 8) gef Preisofs
u. V. 1071 an die Exp.

Herr tann b. alleinst.
Dame 2 wöbl. od. leere
Zimmer evtl, mit voller
Pension, Nähe K.-W--
Brücke, erhalten Off.
unt. V. 1107 an die Exp

Separat möbliertes
Zimmer an Dame oder
Herrn bill. z. vermieten.

Artilleriest: . 7, ll r.

KnMeMM
igut erh.) zu kaufengef
Off u. V. 1076a. d. Exp.

kMMMEe
gegen bar zu kaufen gef
Tiemann , Gottorpst . 32.

M!»eMW1
zu vermieten.

Plate, Kaakstr. 9.

W
Jung . Mädchen sucht

einfach möbl. Zimmer
Mon - 12- 16 Mk. Off
u. V. 1074 an die Exp

Wer tauscht Radio
gegen alte Hopfgetge
ein?  Off . u. V 1072 a.
die Exp. d. Bl.

träum. Wohng., 26 Mk
Miete, geg. 3r z. tausch,
auch auf Siebcihsburg.
Off u V i 100a d. Exp.

von O.
Polierkurse und Vor¬

bereitung a. d. Meister¬
prüfung. Progr. frei.

Sonn . 3r. I.-E.-Wohng.
geg 4r. z. tauschen gef,
Part, od l. Etg. Off. u
V. 1114a. d. Exp. d. Bl.

Herr, 39 I , sichere Pos,
möchte bei alleinstehend.
Dame einwohnen. Off
u V 1075 an die Exp
Braulp . (Werstangeh)
suchtz. 1 Olt . 2-3r8um
Wohnung Preisoff u.
V. 1121 a. d. Exp d. Bl
Sräum Wohng. i. Rüst¬
ringen l z. Nov. 0. Dez
v. ruh. Mieter z. m gef.
Off. u. V. 1127a. d. Exp.

Verloren auf d. Wege
von Eökerstraße 21 bis
Haltestelle Gökerstratze-
Bismarckstrußs. mit der
Straßeubabn b. Metzer
Weg. Bahnübergang b.
Willehad-Hospital, eine
Brosche(Stab m. Hellem
Stein ). Gegen gute Be¬
lohnung abzugeben

Eökerstr. 21,1 , Etg.

MMS - YYk
UMSSt « » V

Wluvt KUUS
LelsusdurZsr 8tr . 2»

MMWt
Me

WM » !
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2um ersten iVlals in Deutschland!

«s»«/r ^ s ^ LG««cü««G«
LsnnoMs Vikions ^ vsneibis Vsgs , Lsunopiis
Lsrmsn psniclist ^ lonso sus I_ss pslmss Srsn

LsnA -isrsigsn in unssi -sk i-isncisnbsitssbisilung
vom5 .- 10 . Lspt . tsgiick von 1O-1 un6 3 - 7 llkr , ciis

üilkettlWg
em« 1ierll«Mbelteil
GsöckMÄg «Mdinüsn wir mit disssr Vorfütrruog sine

ssksnswsrts

^vsstsNung ur>6einen Zpsrisl-Vsi-Ksuf
Uogswökntick kleine prsiss ermöglicksn es ssdsm,
sich sn ckisssn rsirvoNsn fsandsiksitsn ru eitieusn.
Verssumen Sie nickt , ctisss kockintsrssssnts Vorküknmg

ru kesicktlgsn l

iiViliivlnisIisvvn , das Usus dsr guten yusiitsten

W
Von lletmut Wickel

Vas Ruck kostet in Ksn -üleinev
Asbuudsu 4 .30

Oie vutviekluu ^ der obe-
luisobeu Industrie ru dein
inüelitiMN , iuteruatiouat
beriseksudeu I .6 .vardsu-
trust wird als ein 6s-
seksken von Aröbtsr poli-
tisebsr vedeutuu ^ darge-
stellt . Oer karbsutrust ist
beute eine Wsituiaebt.

Vl>iil8l»Il!WgIIlIit!U//!IMiMllMlI,IiIVi!lK!.4k

Teickäftr Lköffnviisk
6sn verstirb Linvobusrn von küst-
rinFSN -Wiitiel lnsitLven u. IIinM ^sud
die srAsbens Aitteilun ^, dak vir mit
dem bsutiAsu läge

» SMiMSIlW
llW SMiwMMüeztMMK

übernommen buben . Ls vird unser
üsstreken sein , unsere Lüste dureb
uukmsrksums , treundliebs und reelle
llsdienunA u. eins erstklassige Lüebs
rutrisdenrustellsn und bitten vir dis
versbrliobs Linvobnsrsebukt , gauv
besonders über alle vartsigsuossen
und ksiokskunnerkumsruden , um
kreundliobs vuterstütruog.

voebaebtuugsvoll
Aksinr NoreUiorn unck̂rsu

„OSrLli »s1 ^̂
Si8u »» rvlL8tk » k « 182 , lek «; 6r <; » x8lr.

bellte LwffKllnsrfeLef
Lis 3 Ebr gsökknet

Ls Irden ergebenst sin Varl Oltens n . k> »» .

Allen unseren Freunden , Bekannten , sowie
einer geehrten Einwohnerschaft zur gefl.
Kenntnis , daß wir die

iSMW-Mrriiahllie!

EMM Söhne
Ecke Gerichts- u. Wilhelinshavener Straße,
übernommen haben. Unfern Grundsatz:
„Dem Gaste nur das Beste" halten wir
auch fernerhin aufrecht.

Hochachtungsvoll

Ae SW Md Frm
Jed . Sonntag ab 6Uhr
gW0SSIk « Sil!
Eintritt und Tanz frei.
Hierzu ladet freund¬
lichstem IV. » ittlre.

ist uns VIeikß

- »

pnühel ' v ' olienZ

vkrorriiLi liniere Inierenlen!

MDeli!
politisch ? — Kommt garniokt in ssrsgsl
Ls ist der nsus Qruö dskiadsstÄdtisvbsn
Kinotrsuncls . „ Osii " ist dis Isisgremm-
snsobriftdsr,,vöutssksnl ..iobtspisis " und
des „ lisil " I bst ssins 6srsobtigung ; dsnn
dis „ Dsutsobsn kiobtspisls " sind wisdsr-
mai aut dsm plan mit dsn bsstsn und bs-
kanntsstsnIonfiimsnfürdisWintsrssison
Sie bringen als sinrigstss Ibsatsr im
weitesten llmkrsiss auob alle Vfa -Liims

U. s . bringen wir dsmnüobst:
vio VSnrovin von Sanssouri / vier vluino
von Mawsi veutsrklrinü » 0u Unnnrt niriit
untovseken / NsUrüiAll Vo »« S »tr / vis
II Sekillsürom Skkiriovo / Lüne « Vitts
»Ipsv Lilm / Xri init Ilsvlone viotviiü /
Leutnant von Kstto / Stvakvsrtes Volüo »n /
Vs » lostsinsnt Ser vv . llavduvo / vis
K « »» i « von Ktlsntis / vsr Lioü eine»
»sei »» / ilenrÄ » olins « amen N - vkNLk
Xvau «) / k . p . S. snt » ovtot nickt / Lin
Monükk ^ »sui » / Morgenrot / Suiür /
»ausckgikt / Vas 5Ä »öns aventeuer u . s . m.

DeuSrcke
Licktr - ieie

Lin Ssgri « kür »iü »i

hgbsn in sllsn öin8n>iIäLi88n Ks8oksftsn

MM

!, nur clurck ^
moiLktt^ irr
UlMLlidMI.

s .m.r».«. vi ».«el.»,r »LVLkf7'

MM » MtdmMil!
UMk. 8i>. FttOr. M.

dukkde
Nüütüvsitkllt

Lia neuer I-sbrgLng kür itnkängsr beginnt
am IwoillaZ , dem 5. Leptsmbsr , abends
8 libr , in der Ltädtisebsn Lerukssvbuls am
Lliibienveg . — Unterriebtsgeld 8.— UN.

Unrsusisiter Leb rer L. Neu Ke.
itninöldungen am ersten ldntsrrioktsabsnd

erbeten.

Xufrrckfiftvesein
Wilbslmsbaven - Uüstrillgsn

köllssllginpsös „ 8tsllt üiiÄsinLsn"

8onilei'-
sghN nsvii

8«mit »Z, 4. September
7 4L Ukr ab 1. Linkabrt

ksbrprets « I» .
Oünstige Ladereit auk Wangerooge

4 .00

I.U8tss>ist rum Ü8tö8nnll-I.kul!ht!um
Sonntag, 4. 8ept , 14 30 libr ab 1. Linkakrt

k̂ slirpreis li tt . 2.VV
Nusik an Lord Illumination

dkrrr!« -8 « eIbÄ>Sst 'Msrist
Wi !ilie !iti8kaveit

r r Ms PLM2ÄSVS rrrrc! 4 riQQÜMÄiag 's

IIN I . llNSSL -SZ

ArrZi ^ cr̂ cÄrS

AäkkrreiTZodS
ArrsZoüruWLMA .'

Us ?rri. VLSI

2u beliebsn dureb:
s . vornelssen , Wilbslmsbaven
lLrleger L 8olm , Wilbslmsbavsn

Montag letzter Tagskl!
Gökerstratze SO, Ecke Lilienburgstratze.

Die Restbestände werden ohne Rücksichtauf den
wirklichen Wert abgestoßen.

E . Harfst , Auktionator und Rechtsbeistand.

wW » W LVkVirtlrinkgsIrsIIe

Leks Nüblsnvsg ll. Oaminstr.
Usuell vsre» »Iler Lrt.
LeltimZeil , LeltsollrUtvil « .

sllmltielie LsüIv - XellltsZet » krel Llsss
»Iure SvstellgelS . 1° V l) I. X t IIIV II

Notgemeinslhal!her ZnheWhle.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hnngrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

U >MMM8 « kö.V.

I Oellslsnilstrstle S lOIklLlersIrrisül »)

IS 000 unterhaltende und belehrendeBücher.
Benutzungszeiten u. Lesegebühre» sind durch
Aushang in der Bücherei bekannt gemacht

kaukt man seit ckabrreknten
seine kkelks prsisvsrt n. gut

8e!5SmrrMe>M
??
s s

Loks Nstrer Weg and LSrseastrnü«

Zer Wige Weg!
Ia Schmierseife

2 Pfd . 25-s
Kernseife, Doppelr . 9^
Toilettenseife

ca. 70 g . 3 Stck. 20-s
Badefeife, 140 g

3 Stck. 50-s
Lavendelseife

ca.200g . 3 Stck. 75-s
Außerdem noch S

Werbetage v. S.-15. Seht.

Ia Reisstärke Pfd. 27„s
Seisen flocken

Pfd . nur 60„s
Bohnerwachs, gelb

lose Pfd . 45^
do. farbig „ Pfd. 55^
Kokosbesen. . Stck. 42»s
KokoshandfegsrSt 32»s
3 Bund Holz . 1ZA
Prozent Rabatt!

UssÄkmZLSsSrsnts 'sSs DikrSsi
Ecke Grenz - und Bremer Straße

Eingang Ererizstr. 44a

KMeMtWer SovlilUzhieM
lürMWeher-.ReiA-!8e!kiMlrWlMWö

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist. find folgende wach¬
habende Aorzte in Anspruch zu nehmen

vr . msd. Paasch, Roonstraße 95
l)r. med. Keese,  Gökerstr. 75.

Wglhe'eü-SgWtW-«ORMthiens!.
1' .- i Tep>ember. morgens^

A n ke l - A p o t h e ke Gökerstratze 77.
Vom 5. dis 1t .September , morgens:

Rats - Apotheke-  Friedr .-Ebert -Str . 86.

ülsll elren - 8, »» li 8 crltitlte
sebvaiL , Er. 27j30. S,SV

Er. 31j35. «,v«

>.'/kck-z/c.p

ülsll elren -8 prin 8crltitlte
sebvaiL , Er. 27j30. S,SV

Er. 31j35. «,v«
>Il:ilIelEN -8p :ti ! t>ett8 « li tritt;
Lackleder, Er. 27j30 . S,7S

Er. 31/35 . V,S»
ÜIsEt ;Itt » -8p :tn ^ en8t ;IttiItt;
brano, Er. 27,30 . «,2S

Er. 31j35. «,»«
IilitnK »Si »-lLsritI ». -8t !« k« 1
sobvarL, Er. 27,30 . S,7S

Er. 31/35 . «,S0
Xns I, « it - illtt I >, 8 c; liti Itv
brano , Er . 27/30 . V,SV

Er . 31/35 . 7,00
ILitttlit it - H rtl l,se it ult«
sobvarL , Er . 27/30. 3,VV

Er . 31/35. S,S0kMW'VmIlI
Mlsrlrtstrsve 40

Abgabe nur an Nitgliedsr

Kiklhlil-eWrichttn.
Ems.KirAllgemeWe Wri»gen-NWl.
Sonntag , 4. September , 10 Uhr , Gottesdienst;

Pastor Harms ; 11.20 Uhr Kindergottesdienst-
Pastor Willens.

Dienstag , 6. September , 8 Uhr abends, Mifsions-
gottesdienst , Pastor Kwami aus Togo.

Evmg.-Wek.Kiklhengemeinhe Neumhe.
Sonntag , 4. Soptbr . 1932, 10 Uhr , Gottesdienst'

Bamberger . —Kindergottesdienst und Bibel¬
stunde fallen aus.

^ - - -
kÄ? dis uns om/äZliob nossrss

AsssbüKL/ndMcnnL anNSglLmg-snsn Knk-
msrkZcnnbsiisn crüsn k'rsnndsn und Ls-
kcnWisn cmLsrsn bsraliodsn Ocmk.

ZirLLf . 6Ia « Ks « i « . kr ?« « .

?V2. MsiOkmsiiigl vsrnisissn vir unk dis
in

nnssrsn AsüanksnLtsrn am Aonnicrgl.

Lnr die uns erwiesenen Lukmerksam-
ksiten anläüliob unserer silbernen Ilovb-
roit sagen vir ber^ticben Hank.
tk. Hierin »NN unrl Irnii , 2sdslinsstr . 33.

Lr -Ä- u . LL » srb «»x»stfun8,
MDKßJAW kßLTkSV

SALMSI «Slr -sS « S2- IZ
Lsiskssr

OanNsaguiix -,
Lnr dis vielen Lsveise bsrLliobsr leii-

nabms beim Uinsobeidsn unseres lieben
8oknes sagen vir allen unseren berrdieli-
sten Oank.

Im itlamen aller ^ ngsbörigen:
I rleUr . M«rlt » u »cl I ran.

ÄboKnLe5SN Lis im
§MS ?s/.SpiS ^ K « 5 .'

!̂ Ä88SQ8tUll66li:
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WKM der NsigSMEßNWÄft.
Die Notgeineinschaft der Jadestädte. die

durch allseitige Hilfe der Einwohnerschafteiner
grossen Anzahl der Bedürftigsten der Jadestädre
besonders den kinderreichenFamilien , ein kräf¬
tiges warmes Mittagessen verabfolgt, tritt in
die schlimmeWinterzeit ein. 400 Portionen
Essen werden werktäglichin zwei Küchen aus¬
gegeben: 207 an Rüstringer. 133 an Wilhelms-
havsner Familien , ohne Rücksicht auf Partei
oder Religion der Empfänger, nur unter Fest¬
stellung der Bedürftigkeit durch die beiden städ¬
tischen Wohlfahrtsämter. Gern würde die
Notgemeinschaftmehr. tun. so schreibt sie uns
mit Nachfolgendem, doch fehlt es an den Mit¬
teln. Der Winter steht nun vor der Tür : für
viele, deren Unterstützungssätzeauf ein Gerin¬
ges zurllckge,gangen sind, wird dis Not fühl¬
barer. Da heißt es : Helfen!  Gewiß
zwingt die Verschlechterungder wirtschaftlichen
Lage fast alle noch im Gehalt oder Lohn stehen¬
den Mitbürger zu Einschränkungen: doch sollte
sich ein jeder vor Augen führen, um wieviel
schlimmeres um diejenigen steht, die schon
jahrelang ohne feste Anstellung und Arbeit
sind und die sich und ihre Familie in kümmer¬
lichster Weise durch Leben bringen müssen. Es
ist daher kein Opfer, wenn jeder, der noch
seine feste Anstellung oder Arbeit hat. monat¬
lich auch nur einem Arbeitslosen ein Mittag¬
essen gibt in Form einer Spende von 30 Pf.
an die Notgemeinschaft. Wer für die aller-
bedürftigsten Mitmenschen nicht so viel übrig
hat, sofern er selbst Arbeit und Brot hat, er¬
mangelt des Mitgefühls. Es kann auch nicht
als Entschuldigung angeführt werden, wenn
gesagt wird, er gebe bereits an diese oder jene
Organisation. Diese Unterstützungist als Pri¬
vatsache anzusehen: jene aber als Menschen¬
pflicht!

Fm Monat August  waren von den etwa
2KÜ00 Familien der Jadestädte 1776 an der
monatlichen Haussammlung der Notgemein-
schaft beteiligt, die. im August 1681,90 RM.
brachte. Außerdem spendete eine größere An¬
zahl Familien unmittelbar der Notgemein¬
schaft. An der Haussammlung im August
waren im einzelnen beteiligt: 13 Familien mit
je 10 Pf., 8 mit 16 Pf., 111 mit 20 Pf .. 34 mit
25 Pf.. 225 mit 30 Pf.. 2 mit 35 Pf .. 10 mit
40 Pf., 738 mit 50 Pf.. 2 mit 60 Pf .. 2 mit
75 Pf.. 1 mit 80 Pf.. 144 mit 1 RM .. 15 mit
1.50 RM.. 89 mit 2 RM.. 2 mit 2.50 RM.,
41 mit 3 RM .. 2 mit 4 RM.. 23 mit 5 RM.,
7 mit 10 RM .. 1 mit 20 RM.. 2 mit 30 RM..
1 mit 50 RM .. 1 mit 100 RM. Von den Zah¬
lern entfallen 1056 mit 1024 RM . auf Rüstrin-
aen und 720 mit 647.75 RM. auf Wilhelms¬
haven. — Von größeren freiwilligen
SMmdeit , die unmittelbar der Notgemein-
schaft oder durch Banküberweisung in der zwei¬
ten Hälfte des August zugingen, seien genannt:
Gas- und Elektrizitätswerk 250 NM.. Unge¬
nannt 20 RM ., K. 10 RM.: an Lebensmitteln:
Müllers  Markthallen 6 Zentner Rotkohl.

Msn - sg , L. SspLsrndsr
HusfZllg örkMkrliavön » -urüä
mic O. „ QMTkSll ?" 2ur LesickriFunAäes 8ckneH>
öampkers mir Lulenrk . in Lreinerkaven.

Vor deM WLLtzelMshMSNLr GLnzeirrchLer-
Die „unbewaffneten" Nazis.

js. Zwei Nationalsozialisten standen, wie
wir bereits mitteilten, in der gestrigen Vor-
mittagsverhandlung vor dem Einzelrichter,
weil sie unberechtigt Waffen bei sich geführt
hatten. Zuerst wurde der Fall des in der
Gerichtsstraße wohnenden Marinesturmführers
und früheren Seemanns L. verhandelt. Dieser
Hitlerführer hatte sich im Sommer d. I . eine
Schußwaffe, eine Mehrladepistole, zugelegt,
ohne einen Waffenschein zu besitzen. Als seiner¬
zeit Zusammenstößesich in der Tausend-Mann-
Kaserne ereigneten, hatten die jadestäütischen
Hitlergardistsn natürlich nichts eiligeres zu
tun, als mit Lastwagen in das „Kampfgebiet"
zu fahren, um ihre angeblich bedrohten „Peges"
zu schützen. Damals, wurde ein Ueoersall-
kommanüo der Schutzpolizeiangerufen, das die
Nazis auf Waffen durchsuchte und bei dem L.
die Pistole mit acht Schuß Munition beschlag¬
nahmte. Gestern erklärte der Angeklagte, er
habe als Führer des Marinesturms mehrere
Drohbriefe bekommenund daraufhin habe er
sich zu seinem Schutz die Waffe angeschafft.
(Man darf vielleicht fragen, woher L. die
Mehrladepistole und die Munition hat. D. B.)
Er sei der Meinung gewesen, wenn er den
Revolver in seiner Wohnung habe, brauche er
keinen Waffenschein. Im Juni d. I . habe er
die Pistole zweimal mit auf die Straße ge¬
nommen.

Der Amtsanwalt beantragte gegen den An¬
geklagten eine Geldstrafe von 30 Mark, weil
Ü. gegen das Schußwaffengesetz von 1928 ver¬
stoßen habe. Dagegen lautete das Urteil
auf nur 20 Mark Geldstrafe und Einziehung
der Waffe mit Munition . In der Begründung
zu diesem unverständlichmilden Urteil sagt das
Gericht, es könne von Notwehr keine Rede
sein, höchstens dann, wenn die Bedrohung so
schnell käme, daß der Angeklagte sich keinen
Waffenscheinmehr besorgen konnte. —

Genau so billig wie L. kam der noch sehr
junge Nationalsozialist Karl B. davon. Er
hatte sich eine Schlagwaffe selbst zurecht-gemacht,
eins Art Gummiknüppel. Am 9. Juni wurde
dem Anaeklagton dieses Instrument von der
Polizei abgenommen. Er bekam eine Geldstrafe
von 15 Mark, gegen die er Einspruch erhob
und richterliche Entscheidungbeantragte. Auf
die Frage des Richters, weshalb er denn die
Hiebwaffe bei sich getragen habe, gab V. an,
er sei öfters überfallen (?) worden. Nach
einigem Zureden nahm der Gnmmiknüppel-
mann seinen Einspruch zurück. Es bleibt also
bei den 15 Mark Strafe.

„In zwei Fahren wrrd's besser."
So sagte der Versorgungsanwärter und

Hitlermann Johann CH. zu einem Sch-upo-
beamten, der ihn wegen Sachbeschädigungund
ruhestörendsn Lärms abfllhren wollte. Er hatte
eines Nachts mit zwei Mann einen „Zug durch
die Gemeinde" gemacht und war ziemlich an¬
getrunken zum „Parkhaus" gekommen, wo er
noch schnell eben den Anker auswerfen wollte.

Kaufmann Meemken30 Pfund Kokosfett. Kon¬
sum- und Sparverein 2 Zentner Erbsen. Haus¬
besitzervereinRüstringen I 25 Gutscheine im
Werte von 150 RM .. „Epege" 20 Kilo-Dosen
Brechbohnen. Gastwirt Neumann 38 Pfund
Hausmachersülze, Kaufmann Böries 10 Pfund
Margarine , von den Wilhelmshavener Schlach¬
tern 200 Pfund Fleischwaren, von den Rüst¬
ringern Schlachtern 76,8 Pfund Fleischwaren
und 19,50 RM. in bar.

Allen Spendern wird herzlicher Dank gesagt.
— Die nächste Sammlung bei den Wilhelms¬
havener Schlächtermeisternerfolgt Freitag.

In diesem Lokal war aber schon Feierabend ge¬
boten worden, man war eben im Begriff, die
Tür zu schließen. „Druck erfordert Gegendruck,"
sagte sich LH, und stemmte sich mit all seiner
Manneskraft gegen die Tür, wobei die Scheibe
in Scherben ging. Der Wirt holte die Polizei
und nun ging der Spektakel erst richtig los.
Der Versorgungsanwärter bezeichneteden Be¬
amten als „grünen Jungen ". Er sei Ober¬
maat gewesen und jetzt Nationalsozialist. In
zwei Jahren werde es besser. Dann käme sein
Führer Adolf Hitler. In der Verhandlung be¬
hauptete der Angeklagte, dem Beamten seinen
Militärpaß gegeben zu haben. Dieser jedoch
gab an, er habe einen Ausweis des CH. be¬
kommen. ans dem kein Mensch schlau werden
konnte. Der Militärpaß soll verloren gegangen
sein. Weil der Angeklagte schon einmal wegen
Widerstandes vorbestraft war, erhielt er
50 Mark Geldstrafe  oder 10 Tage Ge¬
fängnis und außerdem wegen ruhestörenden
Lärms 10 Mark Geldstrafe  oder zwei
Tage Gefängnis.

Hat er geklebt oder nicht?
Das war die Frage in der Klage des Kom¬

munisten Hermann P„ der eine Geldstrafe von
30 Mark bekommenhatte, weil er nicht an-
gsmeldete Plakate und Flugblätter nachts am
23. April an Litfaßsäulen geklebt haben sollte.
Polizeibeamte hatten am Bismarckplatz Leute
gesehen, die Plakate anklebten. Beim Näher¬
treten flüchtetendiese in verschiedenen Richtun¬
gen auseinander. P . wurde von einem Be¬
amten auf dem Wagenplatz der Firma Lutter
gestellt. Seine Aktentasche mit 13 großen Pla¬
katen hatte er unter dem Wagen versteckt. Der
Beamte nahm ihn mit zur Wachs. Unterwegs
soll P . zugegeben haben, daß er am Kleben
beteiligt gewesen war- Auch auf der Wache
gab er das zu. Sogar ein Augenzeuge, der
aber- nicht genannt werden wollte sein Acht¬
groschenjunge, sagte der Kommunist) bestätigte,
daß P . geklebt habe. Vor Gericht bestritt er es
jedoch mit aller Entschiedenheit. Der Beschul¬
digte verteidigte sich so geschickt, daß das Gericht
trotz der Aussagen von zwei Polizeibeamten zu
einem Freispruch  kam.

Wie lange geht die Schulzeit?
Hermann W. hatte seine Tochter im April

'd. I . nicht mehr in die Schule geschickt, weil er
glaubte, die Schuljahre wären für sie um. Er
verschaffte ihr eine Stellung, damit das Mäd¬
chen etwas lerne. Die Schulaufsichtsbehörde
hatte aber die Pslichtschulzeitanders eingeteilt,
als sichW- die Sache gedacht hatte. Nicht bis
zum vollendeten 14. Lebensjahr brauchte die
Tochter des W. die Schule besuchen, sondern bis
zur Erreichung des Schulzieles. Weil nun das
Mädchen erst mit sieben Jahren in die Schule
gekommenwar, mußte es die Zeit übergehen.
Das Gericht sprach den Angeklagten
frei,  weil er sich vorher bei einem Schulmann
Auskunft eingeholt hatte und dieser ihn un¬
richtig belehrt hatte.

Das Hitlerschiffam Banter Hafen.
So lange der Besitzer des zur Nazi-Jugend¬

herberge gemachten Dampfers „Ostfriesland",
der mit der NSDAP , sympathisierendeSchiffs¬
makler B. lebte, hatten die jadestädtischen
„Pg.s" nichts dagegen, wenn man ihren „Vater
B." in der Wilhelmshavener Presse nach Strich
und Faden lobte. Daß das Schiff mit seinen
oft recht zweifelhaften auswärtigen Besuchern
selbst der hiesigen Nazi-Leitung jedoch sehr un¬
bequem ist, ergibt sich aus einer Notiz, die jetzt,
so kurz nach dem Tode Herrn B.s, in den Wil¬
helmshavener Blättern erscheint. Sie lautet:

«Ml«

„Die Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rllstrin-
gen steht sich auf Grund gewisser Vorkomm¬
nisse veranlaßt, folgendes bekannt zu geben:
Der im Banter Hafen liegende Dampfer „Ost¬
friesland", der die Hakenkreuzflagge führt
und der angeblich als Uebernachtungsgelegen-
hsit für durchreisende Nationalsozialisten
dient, wird von der hiesigenOrtsgruppenlei¬
tung als parteiamtliche Einrich¬
tung nicht anerkannt.  Insbesondere
bitten wir die jadestädtischeGeschäftswelt,
Personen, dis mit Ausweisen des „Hitler-
schisfes" versehen um Ueberlassung von
Lebensmitteln odr dergleichen nachsuchen,
unter Hinweis auf diese Notiz strikt abweisen
zu wollen."

Dazu ist nur eines zu sagen, nämlich: Kom¬
mentar überflüssig!

Gute Vrombseren-Ernte.
Lohnend war in diesem Jahre das Brom¬

beerenpflücken, allerdings nur für Kenner der
richtigen Gegenden. Vis zu 40 Pfund sind an
einem Tage von Leuten gepflückt worden. Bei
einem Marktpreise von 30 Pf. für das Pfund
immerhin eine schon lohnende Beschäftigung,
welche von vielen Arbeitslosen ausgenutzt wor¬
den ist. Bei dem jetzt einsetzenden schlechten
Wetter wird es mit der Veerenernte wohl ganz
vorbei sein. Nach einer alten Bauernregel ist
nach einer guten Brombeeren-Ernte ein stren¬
ger Winter zu erwarten. Hoffentlich schlägt
der Winter auch dieses Mal allen Vorhersagen
ein Schnippchen.

Wieder Mhkurse der Arbeiterwohlfahrt.
Am Mittwoch, dem 7. September, abends

8 Uhr. beginnen in der Nähstube der Arbeiter¬
wohlfahrt. Erenzstraße 26. die beliebten Näh¬
kurse für Frauen und Mädel. Insbesondere
haben hier erwerbslose Mädel Gelegenheit,
ihre Garderobe und Wäsche billig instand zu
halten . Auch wird jegliche Art von Hand¬
arbeiten. wie Weiß- und Buntstickerei, Häkel-
und Strickarbeit gelehrt. Nähere Auskunft
wird erteilt in den Bürostunden. Mittwoch und
Freitag von 10—12 und 6—7 Vr . desgl. sind
hier die Anmeldungen zu vollziehen, doch kön¬
nen diese auch in den Kursusabenden selbst vor¬
genommen werden. Die Kindernachmittage
beginnen erst am 1. Oktober.

Eröffnungsfeier im Restaurant „Central ".
In dem von den Eheleuten Earl Ottens

jetzt übernommenen Restaurant „Central",
Bismarckstraße152, findet heute abend die
Eröffnungsfeier statt, zu der auch an dieser
Stelle eingeladen wird.

Vom Fundamt.
Als gefunden abgegeben wurden ein Her¬

ren- und ein Damenfahrrad, eine Damenhand¬
tasche und zwei Brillen. Näheres im Fund¬
amt. Rathaus . Zimer 42.

Ein Opel-Fahrrad gestohlen.
Äm 31. August wurde ein vor dem Arbeits¬

amt stehendes Herrenfahrrad. Marke „Opel" ,
gestohlen. Das Rad hat schwarzen Rahmen,
gelbe Holzfelgen mit Schlauchreifen, keine
Schutzbleche, tiefe Lenkstange, schwarzeEummi-
griffc. Torpedo-Freilauf , schmalen, federnden
Rennsattel. SachdienlicheAngaben erbittet die
Rüstringer Gendarmerie. Rathaus .Zimmer 36.
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Lustige Wochenendgeschichte

von
Franz Roswalt.

2 Fortsetzung. — Nachdruck verboten
» Sie hat noch so viel zu fragen — alles
wmnit so überraschend; aber der Bruder ist nicht
ftfhr da. Die gleichgültigeStimme des Fräu-
Mns vom Amt fragt : „SprechenSie noch?"

Das junge Mädchen steht langsam auf. Es
U la nicht nur um Erich — sie selbst, die ganze
o^ uie hat mit ihm gearbeitet. Sie hat ihm
Mts um drei schwarzen Kaffee gekocht; jede
ssMle der Arbeit ist ihr geläufig. Sie sieht ihn
M sich, wie er die Tropfen in die Versuchs-

schüttet, rechnet, verwirft — wieder
immer wieder von neuem. Jeder zu Haus

M das letzte Jahr auf alles verzichtet, was
unbedingt zum Leben gehörte. Und nun

Nu alles umsonst sein? Nein, Herr Doktor
AAne— so leicht werden wir Ihnen die Sache
uW machen!

/Während sie wieder hinaufgeht und sich nach
min genau jo ruhig und unbekümmert

t wie vorher, überlegt sie ganz nüchtern, was
zuerst zu tun sei. Man wird sich umkleidenund
chs Strandhotel gehen, nach Doktor Höhne

^ein, nach Herrn Förster; der ist ja
namentliche Inhaber der Fabrik. Und wenn
vorster mit Höhne Hand in Hand arbeitet ? Der
- rüder hat ihr vor einem Vierteljahr mal vonivr vor einem -uierieriayr nuir von
„A-Muen Chef erzählt: Ein ganz junger Kerl,
liKÜ""dig ahnungslos im Fach — nur gll"°

, ^ l>e tzEg verstorbenenOnkels. Sie
^tzt —: Förster, Robert Förster

R„Micht Sie hatte es nur vergessen: Konto
Iiorster gehört ja zu ihren Kunden; der
den sie bisher nur aus den Ziffern seines

Guthabenskennt.
drei Monaten standen auf dem Konto

LeiaÄ Förster ganze fünsundfünszigMark Rest,
dann Anfang eines kleinen Sparers;

Einzahlung von einer runden
reunillion und der Filialvorsteher begann

sich um das Konto persönlich zu kümmern.
Etwas später wurden Wechsel und Schecks jeder
Art auf das Konto entnommen. Herr Förster
schien auf großem Fuß zu leben: dreißigtausend
Mark an eine bekannte Automobilfirma, zehn¬
tausend Mark für persönlichenBedarf; dann
wieder zwanzigtausendBarscheck auf den Namen
eines Fräuleins Cissa Theiß; große Summen
direkt an Doktor Höhne . . . Hilde erinnert sich
jetzt vollkommen: das gute Gedächtnis hat sie
von ihrem Naher.

Vermutlich entpuppt sich Robert Förster als
ein kleiner, unangenehmer Parvenü ? Aber
man wird schon mit ihm fertig werden. Be¬
trüger und Komplice Höhnes? Sicherlich nicht;
wahrscheinlichhat er in seinem ganzen Leben
überhaupt noch nichts von Sprengluft gehört.
Ja — jetzt kann sie ihn sich geradezu vorstellen,
diesen Robert Förster: Fetter, kleiner Kerl mit
Wfltteschultern, breiten Hosen, Seidenhemd und
knalliger Krawatte — ganz interessant, mal
einen Menschen kennenzulernen, der fast eine
Viertelmillion in drei Monaten verjuxt . . .

Lissy tritt in den Garten hinaus. Männe
steht neben seinem Wagen und schlossert; er
findet stets etwas zum Umbauen. „Männe —
laß jetzt den Wagen! Wir wollen doch zum
Strand '!"

Männe zieht eine nicht vorhandene Schraube
fest und denkt sich: Ruhig ein Weilchen zappeln
lassen! Er hat seinen Aerger immer noch nicht
ganz verwunden. „Wenn du nichts dagegen
hast, seh' ich mich mal nach einer Garage um."

Das ist offene Herausforderung. „Bitte,
bitte — tu, was du willst! Aber ohne mich!" —

Die Straße liegt still; die Häuser scheinen
wie verlassen. Alles ist jetzt am Strand und
badet.

Lissy geht ungeduldig auf und ab. Wo nur
die anderen bleiben? Plötzlichfegt es um die
Ecke herum und hält bei ihr. Der Mann mit
dem Tourenwagen! Sie ist so überrascht, daß
sie stehen bleibt.

„Mein liebes, gnädiges Fräulein", sagt der
Herr im Staubmantel und klettert heraus, „bei¬
nahe hätte ich Sie verloren. Sie gestatten:
Schuhmacher, auch aus Berlin . . . Die Damen
wollen wohl ein bißchen Wochenend genießen?"

„Ja , ja — allerdings!" sagt sie, immer noch
ganz verblüfft. Sie ist eigentlichenttäuscht. Im
Wagen sah Schuhmacher gut aus : Staubmantel,
Autokappe und das übrige Drum und Dran
taten das ihrige. Jetzt sieht sie, daß er ein
wenig zu wohlbeleibt ist. Sein Gesicht, das rote,
gesunde Gesicht eines zufriedenen Spießers,
wirkt ohne die Schutzbrille recht durchschnittlich:
und die Art, wie er sie hier anhält , liegt ihr
auch nicht. Sie macht Miene, mit einem kleinen
Lächeln wieder zurückzugehen.

Aber Schuhmacher kommt ihr zuvor: „Meine
Gnädigste— darf ich Sie vielleicht nachmittags
zum Tee im Pavillon erwarten? Bitte ! Ich
bin Ihnen doch auch treu und brav nachgefahren,
nicht wahr? Das müssen Sie doch zugeben!"

Sie weiß nicht recht, was sie sagen soll Die
anderen fallen ihr ein: Ria plättet — Hilde
telefoniert: dazu ist sie wirklich nicht hergekom¬
men. Und Männe schlossert, ist Löse; Männe
kann ruhig ein bißchen eifersüchtigwerden!

Außerdem —: Vielleicht sollte das alles so
kommen— mit dem Bordeauxroten und diesem
Herrn Schuhmacher. . . Wenn es nun die große
Wende in ihrem Leben ist? Sie sagt schnell:
„Also gut, mein Herr! Heute nachmittag — im
Pavillon ! — Und jetzt muß ich leider zurück.
Auf Wiedersehen!"

Er sieht ihr nach. Nettes Mädel ! Er ist
durchaus in der Stimmung, in der man sich
selbst befriedigt auf die Schulter klopft.

Gegen Mittag holt Robert Förster Cissa Theiß
aus ihrem Hotel Unter den Linden ab. Höhnes
Sekretärin war doch nicht richtig informiert,
als sie Erich Schulz die Auskunft gab, die beiden
Herren seien schon am Morgen nach Warne¬
münde gefahren. Jedenfalls konnte sie nicht mit
Eissa rechnen.

Denn Eissa Theiß ist unberechenbar. Nie¬
mand kennt sich mit ihr aus — auch Förster
nicht, in dessen Leben sie seit etwa acht Wochen
eine beherrschende Rolle spielt. Die Geschichte
ihrer Bekanntschaftschien auf den ersten Blick
recht romantisch. Jedenfalls lebt Förster einst¬
weilen noch in dem schönen Wahn dieser
Romantik — über Cissa Theiß und über
manches andere.

Cissa küßt ihn mit ihrem strahlendstenLä¬
cheln; für Sekunden spürt er den feinen, auf¬

reizenden Hauch ihres Parfüms . Cissa lacht:
„Robert, komm — ich zittere vor Aufregung!
Ludo hat für mich sechstausend auf Coroman ge¬
legt !"

Sie gehen zu seinem Wagen — ernem wunder¬
vollen Modell. Cissa hat ihn sich gewünscht.
Alles, was man denkt und tut , bestimmt Cissa;
sie ist wie ein starker Magnet, der unwidersteh¬
lich in seinen Bann zieht. '

Der Chauffeur macht Platz; Förster steuert
selbst. Der Portier grüßt gemessen; ein paar
Spaziergänger bleiben stehen und lauschen dem
dumpfen Brummerton der Maschine.

Die Linden liegen in dumpfem Sonnenglast:
die Stadt macht einen leeren, toten Eindruck;
alles flüchtet vor der Hitze oder hält sich in den
kühlen Wohnungenauf. Nur die Autokarawane,
die der Rennbahn Erunewald zustrebt, erinnert.
daran, daß man sich in einer Viermillionenstadt
befindet.

Cissa beugt sich nach vorn; ihr Mund sucht
Försters Ohr: „Wir bleiben nur, bis Coroman
gestartet ist!"

Er nickt.
Cissa ruft etwas später: „Wir fahren dann

noch nach Warnemünde — ja?"
Er versteht nicht; der Windzug bläst ihnen

wie eine Trompete entgegen.
„Nach Warnemünde nachher! Ich braucheSeeluft !"
Robert unterdrückt eine Erwiderung. Es ^

lohnt nicht. Wenn Cissa ihn auf eine Stunde
zum Rennen, vom Rennplatz an die See, um die ,
Welt hetzt— er ist wehrlos. Er will sich auch gar
nicht wehren. Sein Leben ist so plötzlich und so
von Grund aus verändert worden — er begreift
das alles noch immer nicht ganz. Und doch ist
es nun drei Monate her, daß er das Vermögen
seines Onkels geerbt hat, daß ihn das Lehen
einer großen, ihm neuen Welt mit sich fortriß —
ein brausender Strom, in dem er dahintreibt.
Wie lange kennt er Höhne und Eissa und Ludo
und Baron Perte, viele neue Gesichter, viele
neue Freunde? Eine Ewigt .it . . .

Erunewald hat seinen großen Tag. Unabseh¬
bare Menschenmenge— hämmernde Totomaschi-
nen — närrische kleine Wetter — gelassene Buch-
macher. Aus den Paddocks führen sie die Pferds
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WMeZMshMener Tagesbericht.
Eine Bitte an das jadestädtische Publikum!

Die Direktion des Schauspielhauses richtet
an das jadestädtischePublikum die herzliche
Bitte , sich so zahlreich wie möglich an dem
Theater - Abonnement  zu beteiligen.
Die Preise sind herabgesetzt und bei Verhinde¬
rung ist ein Umtausch der Karten gern gestattet.

Datz das Theater aus demselben künstle¬
rischen Niveau, was Darstellung und Aus¬
stattung, an Dekorationen und Kostümen an¬
betrifft . bleiben wird, bedarf wohl keiner be¬
sonderen Erwähnung.

Für das Abonnement wurde als Gast Otto
Gebühr verpflichtet. Mit Frau Mady Christian
und Herrn Harry Liedtke schweben Termin¬
verhandlungen.

Es liegt nun an dem fadestädtischen Publi¬
kum, Lurch zahlreiche Beteiligung an dem
Abonnement das Theater in seinem Bestehen
zu unterhalten und zu sichern. Man denke sich
das Neue Schauspielhaus aus dem jave.
städtischenLeben fort !!! Würde dadurch nicht
eine kaum auszufüllende Lücke entstehen? Wür¬
den die Jadestädter dadurch nicht geistig ärmer
werden? Wenn das jadestädtische Publikum
diese Frage bejaht — und das dürfte es doch
wohl —, so must es sich auch sagen: Wir können
das auf sich selbst angewieseneNeue Schauspiel¬
haus nicht im Stich lassen! Es ist unsere
Pflicht, zu abonnieren, so schwer es auch sein
mag. Das Theater kann nur bestehen, wenn
das jadestädtischePublikum, wie bisher, in
Treue zu ihm steht.

Eröffnungsvorstellung  am 23.
September mit Eerhart Hauptmann „Die ver¬
sunkene Glocke". Damit ehrt das Neue Schau¬
spielhaus den 70 jährigen grasten deutschen
Dichter. Diese Festaufführung wird am 24.
September wiederholt. Ab Sonntag , 28. Sep¬
tember, die große Operette „Katharina , das
Weib in Purpur ", von Jean Gilbert. Der
Vorverkauf ist eröffnet.̂

Morgen wieder Promenadenkonzert.
Am Sonntagvormittag von 11.30 bis 12.30

Uhr findet auf dem Adalbertplatz ein Prome¬
nadenkonzert statt. Es wird ausgeführt vom
Musikkorps der 2. Marine-Artillerie-Abteilung.
Musikfolge: 1. „Deutsches Blut ". Marsch,
Wollny : 2. Ouvertüre z. Op. „Das Glöckchen
des Eremiten", Maillar ; 3. Zwei Sätze aus Si¬
gurd Jorsalfar — a) Nordlandvolk, b) Königs¬
lied —, E. Krieg: 4. „An der schönen blauen
Donau", Walzer, Strauß : 8. Fantasie aus
„Lohengrin". R. Wagner: 6. Fliegermarsch,
Urbach. (Das Konzert findet nur bei gutem
Wetter statt.)

NächtlicherBesuch.
Einen nicht geringen Schrecken bekam in

einer der letzten Nächte eine in der Wangeroog-
straste wohnende Rheinländerin. Von einem
merkwürdigen Geräusch aufgeweckt, sah sie zu
ihrer großen Ueberraschung, wie eine männliche
Person durch das Fenster in ihr Zimmer zu
gelangen versuchte. Kurz entschlossen sprang sie
aus dem Bett und stieß den ungebetenen Gast
zurück, der sich dann auch eilends wieder ent¬
fernte. Der Vorgang hat jedoch die Fremde
so erregt, Last sie sofort ihre Sachen packte und
in ihre Heimat zurückfuhr.

Der heutige Wochenmarkt.
Die Durchschnittspreise auf dem heutigen

Wochenmarktauf dem Bismarckplatzwaren von
den in voriger Woche festgestelltennicht sehr
abweichend. Infolge des regnerischenWetters
war der Verkehr nur mäßig. Es wurden ge-,
fordert und bezahlt für Wirsingkohl 8 Pf .,
Spitzkohl S, Weißkohl 5, Spinat 20. Blumen¬
kohl pro Kopf IS—3S, Gurken IS, Wurzeln 8,
Pfeffergurken 10—15, Radieschen das Bund 5,
Rettich 10, Suppengrün 5 und 10, Rotebeetsn
10. Tomaten 15—25, Bananen 20—35, Aepfel
15—35. Butter kostete 1,15—1,30 Mi. das
Pfund : Eier 10 Stück 70: Rindfleisch 50—85,
Schweinefleisch60—90, Hammelfleisch40—75,

fluto -Rinderfrchrt am 18. September!
In den Kreisen der jadestädtischenKraft¬

wagenfahrer hat der Gedanke, der jüngst in Ber¬
lin zur Ausführung kam, Kindern Erwerbsloser
oder anderer Hilfsbedürftiger einmal eine Auto¬
fahrt zu bieten, begeisterteAufnahme gefunden.
Der Vorstand des örtlichen Automobilklubs
hatte gestern eine Reihe Personen zu einer Be¬
sprechung der Angelegenheit eingeladen. Die
Anregung, auch in den Jadestädten eine solche
Fahrt zu veranstalten, wurde nicht nur von den
Wagenbesitzernfreudigst ausgenommen, sondern
auch die Vertreter der Behörden, Schulen und
Presse sagten wärmste Unterstützungzu. Da die
Jahreszeit vorgeschritten ist, wurde sofort der
18. September, also ein Sonntag, für den Aus¬
flug vorgesehen. In den Nachmittagsstunden
dieses Tages soll den bedürftigsten unter den
jadestädtischenKindern einmal eine unentgelt¬
liche Automobilsahrt in die Wälder
der Friesischen Weh de mit dem „Hei¬
mat  za u b e r" in den Schweinebrück« Fuhren¬
kämpen als Ziel geboten werden. Die Zahl der
Kinder ist groß, sehr groß sogar, größer wohl,
als alle jadestädtischenAutomobile aus einmal
befördern können. Werden nun auch alle Wagen
zur Verfügung stehen? Wir möchten glauben,
daß sich kein Wagenbesitzer bei dieser guten
Sache ausschließen wird. Es darf sich einfach
niemand abseits stellen, wenn es grlt, Hunderten
armer, von allen Freuden ausgeschlossenen Kin¬
dern einmal eine Fahrt zu bieten, die ihnen
sonst unerreichbar ist. Einige Liter Benzin hat
leder Wagenbesitzerfür diesen Zweck über, auch
wenn das Geschäft noch so schlecht geht. War
Berlin die erste Stadt , wo solches möglich war,
so dürfen sich die Jadestädte mindestens den
zweiten Platz nicht nehmen lassen.

Damit nun die Kinder ausgesucht werden

können, ist es zuvor erforderlich, die Zahl der
Wagen zu wissen, die sich beteiligen. An alle
Automobilbesitzer der Jadestädte
ergeht deshalb die dringende und herzliche
Bitte,  sich möglichstschnell, jedoch spätestens
bis zum Sonnabend , dem 10. Septem¬
ber,  bei der Firma Köhler u. Frech in der
Viktoriastraße für die Auto-Kinder-Fahrt am
18. September zu melden. Ebenso nehmen auch
die Herren Theaterdirektor Hellwig, Kaufmann
Claußen, OberschullehrerHorstmeyerund Kauf¬
mann Wille Meldungen entgegen. Diese Herren
habe auch alle vorbereitenden Arbeiten in dis
Hand genommen und dürften Gewähr dafür
bieten, daß die Kinder auch unterwegs noch
allerlei Abwechselunggeboten bekommen.

Als Abfahrtstelle ist der Platz vor dem
Rüstringer Rathaus vorgesehen. Bei der Teil¬
nahme ist an Kinder  vom fünften Schuljahr
an aufwärts gedacht, also an solche von zehn
bis vierzehn Jahren.  Sie auszusuchen
würde Aufgabe der Lehrerschaft sein, die ja aus¬
reichend über jedes einzelne Kind unterrichtet
sind, um auch wirklich Bedürftige zu treffen,
denn darauf kommt es ja an.

lieber die Einzelheiten erfolgen später wei¬
tere Mitteilungen . Jetzt haben erst die Wagen-
Lesitzer durch schnelle Meldungen zu zeigen, daß
sie da sind, wenn es gilt , ein gutes Werk zu tun,
und sie sich gern und freudig in den Dienst einer
sozialen Tat stellen. Der Automobilist muß
mehr als jeder andere ein Mann der Tat und
des raschen Entschlusses sein. Mütze darum die¬
ser Hinweis schon ausreichend sein, alle Be¬
sitzer von Personenwagen sofort zur Anmeldung
zur jadestadtischenAuto-Kinder-Fahrt zu ver¬
anlassen.

Kalbfleisch 75—110 Pf . An den Fischständen
wurden folgende Preise gefordert: Hering 20,
Schellfisch 25—35, Makrelen 35, Dorsch 25,
Schollen 30, Knurrhahn 30, Filet 40, Karbonade
50, Bückling 10 Pf.

Zur Herbsmodenschaubei Bartsch.
Die Firma Bartsch und v. d. Brelie weist

darauf hin. daß ihre Modenschauveranstaltun¬
gen am Montag vormittag um 1 Uhr im Ge¬
schäftshause. Viktoriastraße 17. beginnen. Die
Vorführungen erfolgen durch das Ensemble der
Wiener Modenschau. Im Eintrittspreis ist
Montag vormittag ein Frühstücksgedeck einbe¬
griffen, Montag , nachmittags ab 4 Uhr, ein
Kaffeegedeck. Die Schlußvorführung findet am
Dienstag abend in der Wilhelmshaven«
Strandhalle statt. Zu allen Vorführungen wer¬
den Pelze der Firma van Jindelt , Handtaschen
der Firma Johde und Frisuren der Firma Stief
gezeigt werden.

Neue Einheitskurzschrift-Lehrgänge.
Der hiesige Kurzschriftverein hat nach Be¬

endigung der Sommerferien seinen Unterrichts-
Letrieb in vollem Umfang wieder ausgenommen.
Es laufen zur Zeit zehn Lehrgänge für Fort¬
geschrittene und Geübte. Am kommenden Mon¬
tag beginnt außerdem ein neuer Lehrgang für
Anfänger  in deutscher Einheitskurzschrift.
Ostern tritt wieder eine große Schar junger
Leute in die Lehre ein. Wie würden die Vor¬
gesetzten sich freuen, wenn die neuen Lehrlinge
schon etwas stenographierenkönnten. Eine füh¬
rende Arbeitgeber-Zeitung im Industriegebiet
schreibt: „Wer zuverlässigstenographieren kann,
ist vielen Mitarbeitern und Bewerbern über¬
legen." Dieser Satz spricht für sich selbst. An¬
meldungen für den neuen Anfänger-Lehrgang
werden am ersten Unterrichtsabend entgegen¬
genommen. Das Unterrichtsgeldfür den ganzen
Lehrgang beträgt 8 RM.

Vordatierte Schecks.
Der Verband für Handel. Gewerbe und In¬

dustrie e. V. weist aus gegebenerVeranlassung
auf die im März 1930 erfolgte Aenderung des
Scheckgesetzes hin. Darnach ist folgendes zu

beachten: Ein Scheck, der dem Bezogenen vor
dem Tage, der auf dem Scheck als Tag der
Ausstellung bezeichnet ist, zur Einlösung vor¬
gelegt wird, gilt als am Tage der Vorlegung
ausgestellt. Der Nachweis  der Vorlegung
kann nur durch eine im Gesetz näher bezeich-
nete Erklärung. Bescheinigung oder Protest¬
urkunde geführt werden. Bei vordatierten
Schecks, deren vorzeitige Vorlegung den obi¬
gen Bestimmungen entsprechend nachgewiesen
wird, ist eine nochmalige Vorlegung nicht er¬
forderlich. Die Vorschriften über die Vor¬
legungsfrist finden aber, soweit die Berechnung
der Benachrichtigungsfrist und des Beginns
der Verjährung in Betracht kommt, auch auf
diese Schecks Anwendung: für den Beginn der
Frist tritt an die Stelle des Tages der Aus¬
stellung der Tag der Vorlegung.

Sportfest des Kreuzers „Emden".
Mit einem reichen Sportprogramm trat die

Besatzung des Kreuzers „Emden" in den letzten
Tagen an die Oeffentlichkeit. Ausgehend von
dem Gedanken, datz Sport eine Angelegenheit
aller sein muß, nicht nur Sache einiger Kanonen,
war bei dem „Emden"-Sportsest größtes Gewicht
darauf gelegt worden, möglichst alle Mann teil¬
nehmen zu lasten. Und aus der großen Zahl der
Wettbewerbe war für jeden die Möglichkeitge¬
geben, in irgendeiner Sportart mitzumachen.
Von der etwa 500 Mann starken Besatzungbe¬
teiligten sich dann auch aktiv 300. Ausgeschneben
waren neben militärischen Wettbewerben wie
Wettladen, Handgranatenweitwurf, Wettwin¬
ken, Rudern, Kleinkaliberschießenu. a. Leicht¬
athletik, Schwimmen, Geräteturnen, Schwer¬
athletik, Spiele, Eruppenkämpfe und Tennis.
In allen Kämpfen gab es recht gute Leistungen.
Die schwerathletischenKämpfe, Boxen, Ringen
und Gewichthebenforderten kein geringes Maß
von Kraft , Gewandtheit und Mut. Beim Schwim¬
men wurden gute Leistungen erzielt, beim Strek-
kentauchen über 50 Meter getaucht. Das Geräte¬
turnen wieder zeugte von guter Körperbeherr¬
schung. Während diese Kämpfe bereits in den
Vortagen erledigt worden waren, wurde das
eigentliche Sportfest gestern auf dem Marine¬

sportplatz durchgeführt. Straffe Organisation
sorgte für reibungslose Abwicklung des Pro¬
gramms. Läuse über 100 Meter, 400 Meter,
1500 Meter, Hoch- und Weitsprung, Stabhoch,
Stoß und Wurf zeigten, daß alle Sportzweige
gepflegt wurden. Mit großem Interesse wurde
den Staffeln , der 40X100 Meter und der Dienst¬
gradstaffel, gefolgt. Die Sieger erhielten zum
Teil gestiftete wertvolle Preise, Plaketten,
Ehrenpreise und Diplome. Am besten schnitt dis
5. Division ab. Sieger in den Laufstaffeln wurde
beide Male die 3. Division, ebenfalls in der
Schwimmstaffel. Das Handball-Endspiel gewann
die 5. Division. Die Preisverteilung nahm der
Kommandant der „Emden", Fregattenkapitän
Graßmann, der sämtlichenKämpfen beiwohnte,
selbst vor. Oberleitung, Oberstes Schiedsgericht
und die gesamte„Emden"-Vesatzung können voll¬
auf mit dem Verlaus ihres Sportfestes zufrieden
sein.

Zwischenlagerungvön Salz.
Der Verband für Handel, Gewerbe und In¬

dustrie teilt uns folgendes mit : Nach Fortfall
der früher zugelassenen Salzsteuerläger haben
sich in der Versorgung kleinerer und wirtschaft¬
lich schwächerer Betriebe, die Salz zu gewerb¬
lichen Zwecken verwenden, dadurch Schwierig- r
ketten ergeben, daß die Salzwerke Salz im
Eisenbahnverkehr grundsätzlich nur in ganzen
Wagenladungen verwenden. Um auch den Be¬
zug geringerer Mengen Salz , welches mit an¬
deren Mitteln als mit Mineralöl oder mit
Eisenoxydvergällt ist oder beim Versender ver¬
gällt werden soll, oder welches ohne Vergällung
zur steuerfreien Verwendung gelangt zu er¬
möglichen, können jetzt sogenannte Zwischen¬
lager zugelassen werden. Die Genehmigung der¬
artiger Läger ist an bestimmte Voraussetzungen
gebunden. Erforderlich ist u. a. das unabweis¬
bare Bedürfnis für die antragstellenden Per¬
sonen. Personenvereinigungen oder Betriebe
— die im übrigen ordnungsmäßig kaufmännische
Bücher führen müssen—, indem sie den Nach¬
weis erbringen, daß sie laufend einen Absatz
von solchem Salz an Abnehmer haben, welche
mit Rücksicht auf den Umfang ihres Betriebes
oder aus sonstigen wirtschaftlichen Gründen
nicht in der Lage sind, Salz in Wagenladungen
unmittelbar von der Erzeugungsstätte zu be¬
ziehen. Die Bewilligung der Zwischenläger
kann von der Bestellung einer Sicherheit ab¬
hängig gemacht werden. Die Inhaber von
Zwischenlägsrn haben bei dem zuständigen
Hauptzollamt Bezugsscheinezu beantragen.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist am gestrigen Nach¬

mittag der deutsche Tankdampfer „Malkah",
1000 Tonnen groß, von Hamburg kommend, mit
einer Ladung Benzin und Petroleum für die
Nitag. Der Dampfer ist nachts wieder nach der
Ostsee in See gegangen. Motorschiff„Frieden"
ist gestern leer in See gegangen.

Na-eftS-Mtve Veranstaltungen.
Nach Wangerooge. Morgen Tagesfahrt mit

Dampfer „Stadt Rüstringen". Abfahrt 7.45
Uhr. Nachmittagsfahrt in See bis Wanger¬
ooge.

Nach Helgoland. Sonntag verbilligte Tages¬
fahrt des NorddeutschenLloyd. Abfahrt
10 Uhr von der ersten Hafeneinfahrt.

VdA.-Werbung. Heute nachmittag ab 4 llhr
im „Parkhaus" Sommerfest der VdA.-Schul-
gruppen, morgen Radfahrerkorso und Stra-
tzensammlung.

Ehe-Vortrag. Heute abend im Banker Ge¬
meindesaal (Werftstraße). Redner: Pastor
Wöbcken-

Sonderfahrt nach Emden. Zum Schützenfest in
Emden führt morgen früh ab 7 Uhr die
Firma Osterbuhr eine Kraftwagensonder-
fahrt durch.

Nach Dangast. Fahrgelegenheit zu der kleinen
Halbinsel ist ab Sonntag wieder die ganze
nächste Woche hindurch.

Blumenschau. Letzte Blumenschau im Arbeits¬
schulgarten der Grodenschuleam Sonntag
von 10 bis 12 Uhr.

in den Ring ; Glockensignale: vom Pavillon ver¬
wehen Fetzen von Musik.

Als Robert und Cissa zu den Logen hinüber¬
fahren , sieht man ihnen nach: Die Frau extra¬
vagant , eine verführerische, zerbrechlicheKost¬
barkeit ; der Mann an ihrer Seite gutgewachsen,
braunes , ausdrucksvolles Sportlergestcht; ein
interessantes Paar.
, Die ersten beiden Rennen verlaufen ohne
besondere Sensation. Kurz vor dem Start Eo-
romans erscheinen Ludo und Baron Perte . Man
muß unbedingt noch Loroman wetten; alles an¬
dere ist eine schwere Unterlassungssünde.

Cissa bebt vor Spielleidenschaft: Natürlich
struß man Coroman wetten! Perte sagt ja, daß
der Hengst in prachtvoller Verfassung sei! Und
Robert wird noch im letzten Augenblick davon-
tzehetzt und legt, was er bei sich trägt , auf Coro¬
man. Cissa wird lächeln, wenn er ihr die Tickets
geigt.

Loroman, prachtvoll gebaut, kraftstrotzend,
sieghaft, hält sein Versprechenan diesem Tage
sticht. Auf einen unruhigen Start folgt ein wech¬
selvolles Rennen. Der Favorit , zuerst klar in
Front , fällt zum Schluß sichtlich ab ; der Jockei
hängt , ein kleiner, gebogenerKörper, auf seinem
Rücken. Auf dem Eattelplatz scheinen sie irrsinnig
geworden zu sein. Ein kleiner, verschwitzter Kerl,
Glocke auf dem Kopf, klettert auf einen Stuhl
und brüllt beschwörend abwechselnd den Namen
von Jockei uns Pferd.

Als die Nummerntafel endgültig viele große
Und kleine Hoffnungen vernichtet, bricht ein
wahrer Sturm von Enttäuschungund Wut los.
Den unglücklichen Jockei begrüßen sie mit ge¬
schwungenenFäusten: „Schieber! Schieber! Mit
wem steckst du diesmal unter einer Decke?" Aber
der kleine Mann mit dem gelben, ausgemergel¬
ten Gesicht, der wortlos absattelt, zuckt gleich¬
mütig die Schulter: Höhere Gewalt . . .

Cissa, etwas blasser als sonst, steht auf. Die
Erregung, die sie während des Rennens gefan¬
genhielt, ist einer verärgerten Gleichgültigkeit
gewichen; sie will jetzt fort, „Komm, Robert —
wir fahren !"

Robert Forst« , in den Taschen ein kleines
Vermögen wertloser Tickets, folgt ihr.

Plnten am Parkplatz ereignet sich ein kleiner

Zwischenfall. Er sucht und sucht und findet im
Augenblick nicht die Mark für den Mann, der sich
am Wagenschlag herumdrängt; Perte legt mit
einem zuvorkommendenLächeln aus. Uebrigens
erfährt Robert bei dieser Gelegenheit, daß Ludo
und Perte mit nach Warnemünde fahren. Cissa
hat sie eingeladen, während er sein Geld zum
Toto brachte, damit Loroman ihn ausplünderte.

„Ich bin pleite!"
An diesen Sonnabend wird Erich Schulz

ewig denken. Fünf Uhr, sechs Uhr — und kein
Anruf aus Warnemünde . . .! Zuletzt hält er die
unerträgliche Spannung nicht mehr aus . Der
Freund soll für ihn den Bescheid entgegenneh¬
men, wenn Hilde sich noch meldet; aber er glaubt
selbst nicht mehr daran.

Er läuft ziellos durch die dämmernden Stra¬
ßen. Es wirb immer dunkler — die Zeit ver¬
rinnt . Was mag nur geschehen sein? Alles zu
spät vielleicht?

Er kommt auf einen stillen grauen Vorstadt¬
platz und sinkt erschöpft auf eine Bank. Nur
Ruhe — nur die Nerven nicht verlieren! Also:
Was kann sich inzwischen ereignet haben? Hilde
hat Forst« nicht erreicht. Oder sie hat mit Höhne
gesprochen— oder sie hat auch Höhne nicht ge¬
funden? Er starrt gedankenlos zu der kleinen
Kneipe hinüber ; ein paar Menschensitzen im
Vorgarten bei ihrem Glas ; drinnen spielt je¬
mand Klavier : auf der Bank nebenan hockt ein
Pärchen and lehnt selbstvergessen-glücklich an¬
einander. Geranienplatz heißt das Ganze hier.

Was hätte das zu bedeuten, wenn Höhne und
Folter beide nicht in Warnemünde wären?
Sollte das etwa heißen, daß sie schon nach Kopen¬
hagen gefahren sind? Er preßt die Zähne in die
Lippen, daß sie schmerzen; er will den Schmerz
spüren — sonst wird er wahnsinnig.

Ein neuer Gedanke: Wenn die Sekretärin
sich im Hotel geirrt hätte? Wenn Hilde vergeb¬
lich im Stranühotel nach den beiden sucht, wäh¬
rend sie sich ganz wo anders aufhalten — wie
soll sie sie lemals finden? Er steht mutlos auf.

Förster zieht Cissa sanft zu sich herab. Er
lächelt ein wenig. „Eissa — ich möchte etwas mit
dir besprechen. Ja — du hast ein paar Minuten
Zeit?"

Sie drückt einen flüchtigen Kuß auf seine
Lippen; er spürt, ihre Hände wollen sich befreien.
„Robert, wir sind gerade angekommen— ich
muß mich umziehen. Geh hinunter ! Höhne und
die anderen warten schon auf uns. Sag, ich käme
gleich!"

Er denkt glücklich: Wie schön ist diese Frau!
Warum soll ich zu Höhne und den anderen?
Allein muß man mit ihr sein, irgendwo am
Strand , ganz allein unb nicht sprechen— und
nicht mehr denken!

„Also, Robert?"
„Laß sie doch warten , Cissa! Was kümmert

uns das ? Ich — ich muß jetzt mit dir sprechen."
Sie zieht ihre Hände aus den seinen, ganz

plötzlich. Es ist das erstemal, daß er nicht tut,
was sie will. Sie fordert zornig: „Laß mich
allein! Später —!"

Sie geht zu ihrem Koffer, nimmt verschie¬
denes heraus : zwischendurch öffnet sie schon die
Tür zum Vab und dreht das Licht an. Wasser
läuft rauschend ein.

Das Gevlätschernebenan weckt ihn aus sei¬
ner Verblüffung: er steht langsam auf und geht
ihr nach — gerade will sie die Zwischentürhin¬
ter sich schließen „Cissa!"

„Nun —?" Ein Unterton war in seiner
Stimme, der sie warnte.

„Cissa — wenn du es nicht anders willst,
dann so . . . Ich habe kein Geld mehr. Meine
Barmittel sind verbraucht. Aus der Fabrik kann
ich nichts herausziehen — das ist ganz unmög¬
lich. Ich muß jetzt anfangen zu arbeiten; ich habe
ja früher auch gearbeitet. Du wirst mich nicht
allein lassen — nein ?" Er macht den schwachen
Versuch eines Lächelns. „Ich habe dir nie etwas
abgeschlagen— ich habe noch heute nachmittag
zehntausend Mark auf die Straße geworfen.
Aber jetzt kann ich es dir nicht länger verschwei¬
gen . . ." Er stockt. Sie sieht ihn seltsam an:
Was kann er nicht länger verschweigen? „Cissa
— ich habe schon während der Herfahrt darüber
nachgedacht. Ich hätte es dir ja längst gesagt,
aber wir waren keinen Augenblick allein. Cissa,
ich kann diesen wahnsinnigen Aufwand nicht
mehr bestreiten . . . Bitte , fahr mit mir wieder
zurück! Ich habe hier keine Ruhe mehr — ich
muß das alles in Ordnung bringen - . . Laß die

andern ! Komm!" Er lehnt mit geschlossenen
Augen am Türpfosten und wartet . Wartet eine
Ewigkeit, wie ihm scheint.

„Aber, mein Lieber", kommt eine Stimme
— ihre Stimme — von weit her, „was kann ich
für deine Unvernunft? Ich denke nicht daran,
zurückzufahren. . . Du kannst dir doch Geld be¬
schaffen, mein Lieber — man wird dir überall
borgen!"

Er hebt zaghaft den Kopf und blickt in ihr
kühles, abweisendesGesicht. Was soll denn das?
Was spricht sie denn? Wie spricht sie denn zu
ihm?

„Außerdem kannst du ja gar nicht arbeiten,
mein Lieber!"

Er wendet sich langsam um. Die Lampen im
Zimmer brennen so trübe ; durch das geöffnete
Fenster dringt das Summen der Promenade:
ein lauer Windhauchstreicht durch den Raum.

Höhne sitzt unten in der Halle. Als Robert
zu ihm tritt , legt er die Zeitung auf den Tisch
zurück. „Ah — endlich!"

Robert betrachtet einen Augenblick lang das
Gesicht des anderen. Zum erstenmal entdeckt er
die Züge darin, die ihn abstoßen; diese scharfen
Falten , diese ausgeprägten Wangenknochen, die
graue, ungesunde Haut . . . Aber nur keine
nachdenklichen Betrachtungen jetzt! „Lieber Dok¬
tor, ich habe 'ne kleine Bitte an Sie !" Er zwingt
sich, das leichthin zu sagen.

Höhne nickt verbindlich.
„Doktor — Sie kennen mich ja besser, als

alle anderen. Ich habe Sie bisher sozusagen als
meinen Mentor betrachtet . . . Sie wissen: Lm
habe ziemliche Ausgaben in letzter Zeit gehabt.
Ist ja gar nicht so gefährlich — ich werde das
schon wieder ausgleichen . . . Können Sie mir
auf kurze Zeit aushelsen? Zu Haus, in der Fch
brik, sind wir ja jetzt nicht recht flüssig: Sie wis¬
sen das ja so gut wie ich. . ."

Dr. Höhne nimmt seine Zigarre aus dem
Munde: „Ich stehe Ihnen jederzeit zur Ver¬
fügung, Herr Förster. Aber Fräulein Theiß hat
sich in letzter Zeit so erheblicheSummen aus
Ihren Namen bei mir entliehen . . . Es lag mir
natürlich nicht, bei unserer engen Bekanntschaft
darüber ein Wort zu verlieren. Sie werden das
verstehen?" (Forts, folgt.)



7 1 1

MMMSe 2T7 2. VMWZ ZUM..MZ8MM*' SSSZUMSUh. 3 . SSAiSMhSL 1S32

des KMEtzAeS Mstzs Lisde
Die GeMMe h« ANgshÄWer VMiZisLM MMM « Weffee.

Am 6. Sepremüer jährt stcy der Tag
an dem Käfter Ferdinand I. die Ehe
seines Sohnes Ferdinand mit Philiv-
pine Welser in einem Staatsakt aus
dem Jahre 1861 für rechtsgültig er¬
klärt hat.

Die Liebe gekrönter Häupter oder der Söhne
großer Familien war für bürgerliche Mädchen
immer gefährlich. In irgendeiner Weise rächte
sich die Familie für die verletzteStandesehre an
dem Eindringling und manches junge Mädchen
büßte für einige glückliche Stunden , die sie mit
einem Mächtigen der Welt verbracht hatte, mit
ewiger Schande oder gar mit ihrem Leben. Die
Augsburgerin Philippine Welser  bildet in
der langen Reihe der Getretenen, der Gefoppten
des Lebens eine Ausnahme.

Der Augsburger Reichstag.
Im Jahre 1885 berief Kaiser Karl V., der

Herrscher, in dessen Reiche die Sonne nie unter¬
ging, den Reichstag des deutsch-römischen Rei¬
ches nach Augsburg. Da der Kaiser zu jener Zeit
sich bereits endgültig in ein spanisches Kloster
zurückgezogen hatte und sich um das Schicksal sei¬
ner zahlreichen Völker nur wenig kümmerte ließ
er sich bei der Eröffnung des Reichstages durch
seinen jüngeren Bruder, König Ferdinand, ver¬
treten. Der König, der ein Jahr später selbst
Kaiser werden sollte, zog mit dem einem Herr-
"er gebührendenPomp und Glanz in die Stadt

ugsburg ein. An der Spitze einer Reiterschar
ritt der 28jährige bildhübscheund heldenhafte
zweite Sohn Ferdinands , Erzherzog Ferdinand,
durch die Straßen von Augsburg und wurde von
den Bürgern der Stadt bejubelt. Auf einem
Balkon eines ehrwürdigen alten Bürgerhauses
versammelte sich die Familie des Großkauf¬
mannes Franz Anton Welser, darunter auch die
wunderschöne und reizvolle Tochter des Hauses,
Philippine Welser. Der Erzherzog blickte zu¬
fällig nach dem Balkon und sein Blick blieb an
dem anmutvollen Gesicht des jungen Mädchens
haften. Er winkte ihr mit dem blanken Säbel
und Philippine erwiderte den Gruß mit dem
Schwenkenihres Taschentuches.

Der Zufall wollte es, daß die beiden sich
einige Tage später auch wirklich kennen lernten.
Die Familie Welser gehörte zu jenen, die im
ganzen Reiche sich einer ungeteilten Achtunger¬
freuten. Die Häuser Welser und Fugger waren
die reichsten und mächtigsten Kaufmannsfami¬
lien der damaligen Welt. Sie hatten Besitzun¬
gen in ganz Deutschland, in Südamerika, in Ita¬
lien, in den nordischen Ländern und waren füh¬
rende Mitglieder des Hansabundes. Der König
könnte' dicht umhin, Fraich Anton Welser, den
prominenten Mann der Stadt Augsburg, sich
einzulädeiil Die Familie Weiset revanchierte
sich durch einen festlichenEmpfang der könig¬
lichen Familie in ihrem alten Palast , und so
geschah es, daß Philippine Welser in die Lage
kam, in Gegenwart Erzherzogs Ferdinand die
Pflichten der Haustochter zu versehen. Der
junge Erzherzog sparte nicht mit Blicken und
schönen Worten und eroberte im Sturm das
Herz der Patrizierstochter aus Augsburg.

Rach einigen Wochen reiste die königliche
Familie ab. Es kam zu einer letzten Begegnung
zwischen dem Königssohn und der Welser-Toch-
ter, und da gestand Ferdinand seine Liebe. Er
hielt um ihre Hand an.

Ferdinand führte seine Braut heim.
Philippine war ein kluges Mädchen und

wußte sehr gut, daß die Kluft zwischen ihrer ge¬
sellschaftlichen Position und der hohen Geburt
des habsburgischenPrinzen unüberbrückbarwar.
Trotz des mächtigen Einflusses, den ihr Vater
auf die Finanzgeschäftedes Kaiserreiches aus-
uben konnte, hatte er niemals durchsetzen kön¬
nen, daß die Tochter eines Welfers den Sohn
des zukünftigen Kaisers des römischenReiches
heirate. Um so größer war die Gefahr, in Un¬
gnade zu fallen und Glück und Zukunft der Fa-
wisie unwiderruflich zu vernichten. Daher bat
Philippine sich Bedenkzeit aus , beriet sich mit
Mer Familie und antwortete am nächsten Tag
dem Prinzen, daß sie sich erst in einem Jahr end¬
gültig entscheiden könne.

MZMhÄM WM.
»Hallo, Mann !? . . . hallo! . . . Brise

kommt auf . . . steuert Südwest!" — Das Ru¬
der wirbelte herum, stand nach einigen Pendel-
Mägen wieder still, und vom Rade her kam
die Antwort: „Kurs Südwest, Herr . . .!"

Der Bootsmann pfiff zum Segelmanöver.
»Brassen. . . los, laßt den Fockhals aus !" Mit
kauhein Kehltone gaben die Leute der „Jo-
uetta" die ausgeführten Schiffsbefehle an den
Bootsmann zurück, der gewissenhaft die Segel¬
manöver überwachte. Die Toppgäste stiegen
hoher hinauf. Schotten und Blöcke wurden
klar gemacht. Die ganze Besatzung arbeitete
"ut lebhafter Unruhe in den Segeln.

Ueber dem Großmast arbeitete Abraham
Black. Der Neger freute sich über den aufkom-
wenden Wind. Als die erste Bö das Schiff er¬
faßte, die Segel blähte und prahlerisch durch
aas Tauwerk raschelte, fing Abraham Black an
Aa singen. Ein phantastischer Anblick, wie er
hoch oben an den Spieren entlang lief, die
Schwankungendes Schiffes mit dem Körper
auszugleichensuchte, sang und arbeitete. Ein
Uomdes, dunkles Tier schien mittendrin, zwi-
Mon weißen Segelbergen und verwirrendem
Tauwerk zu hängen.
- .Abraham Black war untersetzt, beinahe be-

Die Kugel seines wollhaarigen Schädels
am fast unmittelbar auf dem rundlichen Kör-

E schwere Kraft des schwarzenSee-
die er für die Arbeit aufzubringen

wrre, schien nur in seinem Rumpfe geborgen

Das Jahr ging um und pünktlich aus den
Tag erschien Erzherzog Ferdinand, um seine
Werbung zu wiederholen. Soviel Liebe konnte
Philippine Welser doch nicht widerstehen. Sie
gab ihr Jawort und die Ehe wurde in der Dom¬
kapelle von Augsburg in aller Stille geschlossen.
Sie mußte natürlich geheimgehalten werden, da

Verkleidet zur Audienz.
Der stolzen Patrizierstochter aus dem Hause

der Welser war aber die Ungnade des Kaisers
nicht gleichgültig. Sie bereitete ihr tiefsten
Kummer auch mit Rücksicht auf ihr- drei Kin¬
der, die oder spute- der kaiserliK-n Rache
zum Opfer fallen sollten. Philippine Welser
entschloß sich zum kühnsten Schritt ihres Lebens.
Sie erfuhr, daß der Kaiser in seiner Prager
Residenzeinige Male in der Woche Audienzen
erteile, und daß zu diesen Empfängen ein jeder,
ohne Rücksicht auf seinen Stand und sein Ver¬
mögen, Zutritt habe- Sie verkleidete sich daher

sowohl dem Königssöhn als der Familie Wel- eines Tages als einfache Bürgerin , fuhr nach
Prag und meldete sich unter falschem Namen
zur kaiserlichen Audienzan. Der Kaiser empfing
sie. Da erzählte Philippine über das Schicksal
einer ihrer Verwandten, die im geheimen einen
jungen Mann aus hochadligemGeschlechts ge¬
heiratet habe und nun von der Familie ver¬
stoßen wurde. Der Kaiser fragte empört: „Wie
heißt diese erbarmungslose Familie, wer ist
dieser Vater mit dem unbeugsamen Herzen?"
Kühn antwortete Philippine : „Die Familie
heißt Habsburg und der Vater mit dem unbeug¬
samen Herzen sind Sie, Majestät."

Erschüttert stand der Kaiser eine Weile da,
betrachtete die schöne, in ihrem heiligen Zorn
kühn aufrecht stehende Frau , dann wurden seine
Gesichtszüge milder, er beugte sich und küßte ihr
die Hand.

Einige Wochen später, am 6. September 1661,
erließ er den Staatsakt über die Anerkennung
der Ehe zwischen Erzherzog Ferdinand und
Philippine Welser und über die Erhöhung der
Welserin in den Freiherrnstand. Als Freiin von
Zinnenburg lebte Philippine noch manche glück¬
liche Jahre im Schloß Ambras mit ihrer Fami¬
lie und starb am 28. April 1680 an den Folgen
einer Lungenentzündung, die sie sich anläßlich
einer Jagd zugezogen hatte.

er unabsehbare Folgen aus dem Bekannter¬
en dieser Mesalliance erwachsen konnten.

Gleich nach der Heirat reisten die jungen Ver¬
mählten nach Tirol , wo Erzherzog Ferdinand
seine Gattin im Schlosse Ambras unterbrachte.

In Ungnadegefallen.
Inzwischen wurde Ferdinand von den deut¬

schen Kurfürsten zum Kaiser des deutsch-römi¬
schen Reiches gewählt. Kaum war er Ober¬
haupt des Hauses Habsburg, als ihm ein Fall
gröbster Disziplinarverletzungeines Mitgliedes
der Dynastie unterbreitet wurde. Es handelte
sich um seinen eigenen Sohn. Der Kaiser ent¬
brannte eines furchtbarenZornes und verbannte
ErzherzogFerdinand vom Hofe. Der Name der
Philippine Welser durfte nicht nur in seiner
Gegenwart, sondern auch am Hofe und im gan¬
zen Reiche nicht genannt werden. Das Schloß
Ambras wurde von Spionen umlagert, jeder
Schritt Ferdinands und seiner Gattin mußte
beobachtet werden, und mit bodenlosem Haß ver¬
folgte der Kaiser auch die drei Kinder, die der
Ehe entsprossen. Die Sache Philippine Welfers
schien verloren.

KOMM W« WMe.
sschs MUMIMWeZMs hem MM « AM« .

Wie lange das schon so gegangen war, weiß
ich nicht. Jetzt ist es jedenfalls aus . Früher
aber saß die kleine Pvette immer an einem der
vordersten Tische beim Tanzparkett, gerade der
Kapelle gegenüber. Schon als Lharleston, Blues
und English-Waltz aktuell gewesen waren, hatte
ihr hellblond gefärbtes Haar aus der Menge der
Tanzenden hervorgeleuchtet. Die Zahl ihrer
Verehrer, die sie oft in der kleinen Bar am
Montmartre in Paris aufgesucht hatten war
groß. Pvette hatte nie nach dem gesellschaftlichen
Niveau ihrer Freunde gefragt. Nur allzu alt
durften sie, nicht sein, und Männer , denen der
Zahn der Zeit oder des Kummers schön'die
Haare-Weggenommen hatte, konnte sis-nicht' ver¬
tragen. Sonst aber ist sie immer sehr nett und
umgänglich gewesenund Monsieur Berlin , der
Wirt , war mit ihr zufrieden.

u.
Am 6. Mai dieses Jahres allerdings wurde

Monsieur Berlin allzu zufrieden. Er hatte sich
zwar auch schon manchmal vorher solche Ge¬
danken gemacht, aber an diesem Abend schien ihm
die kleine Pvette besonders hübsch. Als daher
zu reichlich vorgeschrittener Stunde die Bar schon
etwas leer geworden war, entschloß sich Monsieur
Berlin , der kleinen Pvette seine Sympathie zu
beweisen. Sie bedankte sich artig für das Glas
Sekt, das sie bekommenhatte, da Monsieur
Berlin aber eine Glatze besaß, so erhielt er eine
schallende Ohrfeige, als er — von zärtlichen Ge¬
fühlen beseelt— die kleine Pvette umarmte und
ihr einen kleinen Kuß geben wollte.

Herr Vertin fühlte sich gekränkt in
Mannesehre; er war sehr böse, aber er bes .
noch nichts zu sagen, um nicht seine „ertrag¬
reichste" Kraft zu verlieren.

III.
6. Mai 1932 mittags. Eröffnung einer großen

Ausstellung in der Nähe der Champs - Elisses.
Claude Farrsre , der große französische Schrift¬
steller, strahlt über das ganze Geftcht, weil Paul
Doumer, der Präsident der französischen Repu¬
blik. seinen ausgestelltenBüchernbesondere Auf-

zu sein, zu dessen unbeweglicher Fülle die
Lebendigkeitder Arme und Beine kaum passen
wollte. Abraham Black besaß Bärenkräfte.
Hoch oben, in der Takelage, nahm er sich fast
zwergenhaft aus. Hatte der schwarze Seemann
festen Boden unter den Füßen, so geriet er in
ständigen Gegensatz zu ihm. Er stolperte,
schwankte und ging so ungeschickt, daß die Pas¬
santen ihm nachlächelten. Wenn aber der Pfiff
zum Segelmanöver über das Schiffsdeck fuhr,
dann war Abraham Black in seinem Element.
Kraftvoll griffen die Armee und bloßen Füße in
die Taue. Der schwere Rumpf, der frei schwebte,
nahm die Arbeit mit einer Sicherheit an, die
beinahe tierhaft wirkte. Oben, in der freien
Luft, auf schwankenden Tauen, allein, auf
eigne Kraft gestellt, lebte dieser stille Mensch
auf. Bei der Arbeit mußte er singen. Mit
wundervoller Stimme sang er wüste Segellieder.
Die Texte, die er sang, waren ihm kaum be¬
wußt. Das Unflätigste sang er mit tiefer In¬
brunst, so, wie er in seiner Kindheit die Ora¬
torien in der Kirche gesungenhatte. Wenn er
in den Toppen sang, dann wurden die andern
still. Die heiseren Schreie verstummten, und
jeder lauschte auf sein Lied oder summte ge¬
fällig den Refrain mit. Und die Freiwache, die
schweigend unten auf Deck saß, den Rauch der
Shagpfeifen zu wallenden Ringen und Figuren
formte und gegen den samtblauen Himmel
setzte, horchte in sich hinein. Wenn Abraham
sang, hörte man selbst die dumpfen, unruhigen
Schritte des Steuermannes auf der Hütte nicht
mehr. Horchend blieb er stehen und dachte dar¬
über nach, woher der schwarze Seemann diese

merksamkeit entgegenbringt. Da hebt sich plötz¬
lich in der nächsten Umgebung des Präsidenten
ein Arm, eine Hand, man sieht etwas Dunkles,
dann ein Blitz, ein Knall, em wenig Pulver¬
dampf, der Präsident sinkt zu Boden und stirbt
am 7. Mai.

,V.
Tatakikitätäbumbum . . . Dann gab die un¬

scheinbare kleine Trompete, in die der Bläser
vorn irgendetwas hineingesteckthatte, einen
ganz entsetzlichen Ton von sich, und dann stand
der kahlköpfige alte Herr, der ganz hinten allein
bei einer Flasche Rotwein gesessen hatte, auf,
Wals über' seine Zwicketgläser hinweg' einen
prüfenden Wlick auf seine Umgebung und ging
ftu dem im-Vordergrund stehenden Tisch, an dem
die süße kleine Pvette mit den hellblond gefärb¬
ten Haaren saß.

„Mademoiselle— äh — dürfte ich wohl um
diesen Tanz bitten?"

Ft — ft machte die Flöte, und die kleine
Trompete begann wieder gräßlich zu kreischen.
Das war ein schlechtes Vorzeichen. Pvette drehte
sich um und sah, wie sich die über ihr hängende
Lampe auf dem kahlen Schädel des tanzlustigen
alten Herrn spiegelte. Und etwas giftig sagte
sie: „Nein, ich tanze heute nicht!" Enttäuscht
zog der alte Herr wieder ab und brütete das
Racheei.

V.
Fünf Minuten später kam der alte Herr

wieder zu Pvette und in seiner Begleitung be¬
fand sich Monsieur Bertin , der Wirt . Dieser,
noch immer sehr erbittert über die deutlicheAb¬
sage, die er vor zwei Tagen von dem blonden
Mädchen erhalten hatte, fuhr sie an : „Sie
wollen mit dem Herrn nicht tanzen?"

„Rein", sagte Pvette, und stellte entsetzt fest,
daß nun schon zwei kahlköpfige alte Herren ihr
gegenüberstanden. Dann sah sie auf ihre goldene
Armbanduhr, die ihr einer der vielen Verehrer
in einer guten Stunde einmal geschenkt hatte.
Es war wenige Minuten vor Mitternacht —
und der Kalender zeigte noch immer den 7. Mai.

„Rein," sagte sie, „ich tanze heute nicht, denn
ich bin sehr traurig . Heute ist unser Präsident

göttlicheStimme habe. Wenn der Sturm über
das Wasser gepeitscht kam, pfiff und heulend
durch die Takelage fuhr, dann sang Abraham
Black nicht mehr. Mit keuchendem Atem zwang
er die Segel in den Wind und schrie seine Lie¬
der dem Sturme entgegen. Die innere Heftig¬
keit seiner Stimme war so stark, daß sie fast
krähte oder bellte: lauter als der aufkommende
Sturmwind. In solchen Situationen kam das
Tier aus ihm heraus, aus dem bärenstarken
Rumpfe, und setzte aus Freude am Spiel die
einfache körperliche Kraft gegen das Wüten des
Windes. Immer galt dem Tiere Kraft mehr
als Schönheit!

Es war seltsam mit ihm. Die herrliche,
starke Stimme wohnte in einer kräftigen Brust,
aber das Hirn hatte diese kraftvolle Freiheit
nicht gefunden. Abrahams Geist war arm, und
seinen Äugen mangelte das Wissen um die ein¬
fachsten Dinge des menschlichen Lebens. Er war
ein animalischerMensch, — ein schönes Tier!

Die Sonne versteckte sich hinter der Kim¬
mung. Die geblähten Segel und hohen Masten
standen geisterhaft gegen den nachtdunklenHim¬
mel. Die Bugwelle schäumte; im Kielwasser
knisterten Funken. Ab und zu zog eine große
Qualle an der Außenhaut vorüber. Sie schim¬
merte wie ein Licht hinter glasgrünem Schirme.
Dunkel und ausaebreitet lag die See um das
Schiff. Die Finsternis vermählte Himmel und
Meer. Der Mond stieg am Horizont auf Sein
blasses Licht leckte mit großen, lebendigen
Flammenzungenüber das dunkle, bewegte Was¬
ser. Es loderte silbern, wie in den Tiefen

Paul Doumer gestorben. Da tanze ich auf keinen
Fall."

Allerdings — ein ermordeter Präsident und
zwei kahlköpfige, alte Herren^ das war für die
Leine Pvette schon etwas zumel. Aber Monsieur
Bertin ließ diese Ausrede nicht gelten; er verbot
der kleinen Tänzerin für die Zukunft das Lokal
und erklärte ihr, daß er sie verklagen wolle.
Stolzerhobenen Hauptes verließ Pvette den
Raum, nahm den Schwanzihres schönen Silber¬
fuchspelzesin die Hand und krubelte ihn ein
paarmal herum, als wollte sie sagen: ihr könnt
mir gar nichts — und suchte in einem benach¬
barten Bierlokal einen ihrer Freunde auf, um
mit ihm noch einen kleinen Bummel zu unter¬
nehmen.

VT
Einige Zeit später flatterte in die kleine

Atelierwohnung der hellblonden Pvette ein
dünnes Brieflein in einem hellblauen Umschlag.
Und darin stand, daß sie sich an einem der ersten
Augusttage vor dem Gericht zu verantworten
Hütte, für das kleine Körbchen, das sie damals
im Mai dem alten, kahlköpfigen Herrn gegeben
hatte. An dem Tage, da Hvette vor die Schran¬
ken des Gesetzes treten sollte, machte' sie sich be¬
sonders hübsch. Auf den Mund schmierte sie sich
noch etwas mehr Rot als gewöhnlich, und dis
Pudermischung wurde noch sorgfältiger zu¬
bereitet. Bielleicht ließen sich die Hüter des Ge¬
setzes dadurch erweichen.

Aber der Richter hatte einen langen Bart
und eine Brille und einen schrecklich Hohen Steh¬
kragen, so einen, den man Vatermörder nennt,
und er sah auch sehr alt und grimmig aus.
Vielleichtwar er sogar einer von denen, die
Puder und Schminkeaus Prinzip ins .Pfeffer¬
land wünschen. Jedenfalls verkannte er die
schöne, große, patriotische Idee der kleinen
Pvette vollständig. Arbeit sei Arbeit, meinte
er, alle anderen Leute hätten an diesem Tage
auch arbeiten müssen, und mit ihr könne man da
durchaus keine Ausnahme machen. Und als die
arme, kleine Pvette dann auch noch zu weinen
anfing und ihr ein paar graue Tränen, denen
die dunkle Wimperntuscheihre natürliche Farbe
genommenhatte, langsam über die Backe koller¬
ten, verdammte sie der Richtertisch zu einer
schweren Geldstrafe. Der Wirt , Monsieur Bertin,
bäte nämlich ausgerechnet, daß der alte, kahl¬
köpfige Herr noch mindestens zwei Flaschen
Sekt getrunken haben würde, wenn Pvette mit
ihm getanzt hätte. Das hätte zusammendrei¬
hundert, und mit Trinkgeld dreihundertdreißig
Frank ergeben. Dafür soll die kleine PvettS
nun aufkommen. Egon Krause.

Doppelmordund Selbstmord um — Kücken.
Eine Tragödie, die drei Menschenlebenfor¬

derte, spielte sich auf einer Vorstandssitzung des
„Internationalen Kückenzüchter- Verbanden"
sSitz Milwaukees ab,, auf der schwere Vor¬
würfe -gegen die Geschäftsführung, eines frü¬
heren Verbandspräsidenten. G. A. Rormast,
zur Diskussionstanden. Von zahlreichen Mit¬
gliedern war der AusschlußNormans aus dem
Verband gefordert worden. Nachdem man ihm
Gelegenheit gegeben hatte, sich zu rechtfertigen,
mußte Norman in einem Vorzimmer warten,
während der Vorstand unter dem Vorsitz des
neuen Präsidenten Sawyer über die Ausschluß¬
frage beriet. Schließlich wurde Norman herein¬
gerufen, und der Sekretär des Verbandes.
Hicks, verlas den Vorstandsbeschluß, wonach
Norman auf Lebenszeit aus dem Kückenzüchter-
Verband und seinen angeschlossenenVereinen
ausgeschlossen wurde. Der Ausgeschlossene be¬
kam einen furchtbaren Wutanfall . „Das ist
das Ende!" schrie er, zog einen Revolver und
schoß zunächst den Präsidenten Sawyer, dann
den Sekretär Hicks nieder. Schließlichjagte er
sich selbst eine Kugel in die Schläfe. Sawyeh
und Norman waren sofort tot. und auch Hicks
erlag wenige Stunden darauf einer tödlichen.
Kopfwunde.

Die rasende Eisenbahn.
Am 12. September werden einige englische

E is enb ah  n g es  e l l sch afck en  die Geschwin¬
digkeit ihrer wichtigsten Zuge noch wesentlich
erhöhen. So soll der Great Western Flyer, schon
bisher der schnellste Zug der Welt, eine durch¬
schnittliche Stundengeschwindigkeitvon 115 Kilo¬
meter erhalten.

eines rätselhaften Vulkans. Die Nacht wurdH
im violetten Lichte des Mondes fast feierlich.

Die Freiwache lag auf dem Deck herum. Der
Wind hatte die Glieder erfrischt. Keiner mochte
schlafen. Grußlos und selbstverständlichsetzte
sich der Koch neben Abraham Black und sah auf¬
merksam nach den rauschenden Segeln. „He . . .-
Abraham! . . . Laß uns singen!" Der Neger
schreckte aus seiner gleichgültigen Stumpfheit
empor und sah verlegen den Smott an: „Well
. . . aber was ?" Sekundenlang blieb die Frage
in der Luft hängen. Dann rief eine Stimme
barsch durch die Dunkelheit: „Singen wollt
ihr? . . . Los denn, singt .Bonnie Dune«' !"
Abraham schwieg und drehte sich langsam nach
der Richtung, aus der die Antwort gekommen
war. „No . . . singen anderes!"

Schwermütig hob sich die Melodie über das
Meer hinaus. Sie klang wie die alten Lieder,
die die Neger mit großen, braunen Augen in di«
Nächte ihrer Zuckerrohrfelder hiMtnfingeN,
Alles Dunkle strömte aus Abraham? Seele in
dieses Lied, zu dem das Meer rauschende und
schwere Akkorde beisteuerte:

„Nur die Sonne glüht,
Rur die Welle schwingt
Auf der schattenlosen See.
Keine Blume blüht,
Und kein Vogel singt.
Nur der Wind, der singt: Ade!"

Aufhorchend verlor sich das Schiff in det
dunklen Weits des KarihischenMeeres.

S . Richards.
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ilope — clep Ztein , der* allen seinen kesitrenn Unglück bpscliie.

Von ttsn5 I.. >Vs!-ei'
icht nur die Größe und
Schönheit dieses blaugrün
schimmernden Diamanten

hat ihn berühmt gemacht, mehr
noch der furchtbare Ruf , in dem
er stand. Sollte er doch jedem
seiner Eigentümer Unglück über
Unglück bringen , hatte man doch
der Beispiele mehr als genug an
der Hand , daß wirklich mit diesem
Juwel nicht zu spaßen sei. Dabei
hat er — höchst sonderbar —
zwei Geschwister, aus dem glei¬
chen Stück geschnittenwie er selbst,
die in jeder Hinsicht ganz harm¬
los sind. Ganz unfaßbar wieso
dieser, gerade dieser Teil , nach¬
dem der llrsprungsstein Jahr¬
hunderte hindurch sich als völlig
gutartig und harmlos erwiesen
hatte , so schreckliche Verheerungen
unter seinen Besitzern anrichtete.

Der berühmte Reisende Taver-
nier brachte, als er um die Mitte
des 17. Jahrhunderts von seiner
großen Reise durch Indien wieder
in die Heimat zurückkehrte, seinem
König , Ludwig XIV., einen
schönen, blaugrünen Diamanten
von 112 Karat mit, den er >vm
zum Geschenk machte. Lud¬
wig XIV., größere, schönereSteine
noch sein Eigen nennend , trug
diesen Stein so gut wie nie, und
nach seinem Tode gar ruhte er
lange Jahre und Jahrzehnte un¬
beachtet in der Schatzkammer der
Tuilerien . Der große Einbruch,
der dort 1792 verübt wurde, ließ
neben den berühmten Diamanten
Regent und Saney auch diesen
Stein verschwinden.

Doch fast 40 Jahre später, im
Jahre 1830, tauchten beinahe zu¬
gleich an verschiedenen Stellen
Europas drei sehr ähnliche Steine
aus : blaugrün jeder, wie der ver¬
schwundene, hatten sie IV», 13V«
und 44V- Karat , zusammen also
59V-. Wenn wir uns daran er¬
innern , daß der blaugrüne Stein
Ludwigs XIV., nachdem er ge¬
schliffen worden war , 67Vs ge¬
wogen hatte , wenn wir die Ver¬
luste in Rechnung stellen, die er
bei den Prozessen des Spaltens
und Neuschleifens notwendig er¬
litten haben muß, kommen wir
unschwer zu der Ueberzeugung,
daß diese drei Steine Teile des
gestohlenen französischen Steins

stnd den man klüglich 40 Jahre
verborgen hatte, ehe man ihn
zerstückt wieder auf den Markt
brachte. Sehr vorsichtig und klug
sind diese Verbrecher zu Werk ge¬
gangen.

Den kleinsten der drei Steine
raufte ein englischer Aristokrat.
Roch heute befindet sich der Dia¬
mant in dieser Familie , ohne daß
icmals nachteiliges über ihn be¬
kannt geworden wäre . Den mitt¬
leren Stein erstand der berühmte
Diamantenherzog von Vraun-
schweig, dem ein derartiges Stück
n seiner schönen, wenn auch für

nin Land höchst ruinösen Samm¬
lung gefehlt hatte . 1878 wurde
dieser Stein in der Schweiz ver¬
steigert. seither hat man seine Ge¬
schicke nicht mehr verfolgen kön¬
nen. Aber bis dahin ist auch er
vollkommen harmlos gewesen.

Oder — sollte man es wirklich
glauben , daß Taverniers Stein
die Ursache des Todes der Kö¬
nigin Marie -Antoinette gewesen
sei, die ausgerechnet auf
dem letzten Hoffest vor
ihrer verunglück¬
ten Flucht den
blaugrllnen Dia¬
manten getragen
hatte?

war unmöglich, ihn zu bewegen,
sich von ihm zu trennen . Auch
dann noch lehnte er jeden Vor¬
schlag, ab, der daraus abzielte,
ihm das Juwel abzukaufen,
als seine Geschäfte schlechter
und schlechter zu gehen be¬
gannen . Warum allmählich das
altrenommierte und fest und sicher
fundierte Haus immer schwächer
wurde, ist nie recht klar geworden.
Es war , als ob seine Fundamente
von innen heraus zer¬
bröckelten, zerfressen
würden . Fehl¬
schlag aus Fehl¬
schlag kam, ob¬
gleich der Ju¬
welier ein vor¬

berüchtigte Diamant wechselte so
zwangsweise seinen Besitzer.

Veaulieu selbst starb sehr
elend. Eines Tages fand man

Der Hope beginnt sein Un¬
glückswerk.

Um 1830 also tauchte der Hope
zum ersten Male in Europa aus
und zwar in Amsterdam, in dem
Tresor eines schwerreichen Ju¬
welenhändlers , der bis an sein
Ende nichts darüber hat verlauten
lassen, von wem, wann , wo er
diesen Stein erworben hatte . Es

sichtiger, mit
allen Hun¬

den gehetzter und
allen Wassern ge¬

waschener Ge¬
schäftsmann war.

Und das Ende vom
Lied war , daß das

alte Haus Konkurs machte.
Während dann der unglück¬

liche Geschäftsmann von Stufe zu
Stufe sank, bis er schließlichsein
Ende im Armenhaus fand , kaufte
ein reicher Engländer , Francis
Veaulieu , den Stein aus der Kon¬
kursmasse für wenig Geld. Von
dem Augenblickan, in dem er den
Stein erworben hatte , begannen
seine Reichtümer zu zergehen wic
Eis in der Sonne . Das Ende war
daß seine ganze Habe Hals¬
abschneidern und Wucherern an¬
heimfiel, mit denen sich Veaulieu
zu seinem Verderben eingelassen
hatte , um sein luxuriöses Leben
weiterführen zu können. Auch der

ihn, buchstäblich ver¬
hungert , in einer
erbärmlichen Dach¬
kammer des Lon¬

doner Eastends aus,
in der außer einem
Haufen Lumpen, die
dem Unglücklichen zum

Lager gedient hatten , nicht das
geringste mehr zu finden war.

Einige Jahre lang war dann
der Diamant verschwunden. Durch
welche Hände er in dieser Zeit ge¬
glitten ist, was er für Unheil an¬
gerichtet haben mag, entzieht sich
unserer Kenntnis . Doch wird er
seine schlimme, unheilbringend?
Natur auch in dieser Zeit kaum
verleugnet haben.

Wenige Jahre vor der Jahr¬
hundertwende tauchte der blaue
Diamant wieder auf, und zwar
im Besitz eines reichen englischen
Bankiers , Sir Thomas Hope
Ihm selbst, dessen Name der Stein
von nun an trug , brachte er keinen
Schaden,, denn schon nach ein paar
Tagen verließ er Hopes Haus.
Hope hatte ihn seinem Enkel
Francis Hope, zum Geschenk ge¬
macht. Der Diamant war das
erste Geschenk, das Hope seiner
jungen Gattin , der schönen ameri¬
kanischen Schauspielerin MayJohe
machte — konnte diese Ehe an¬
ders als unglücklich werden ? Sie
war es sogar in ungewöhnlichem
Maß , sie wurde bereits nach
kurzer Zeit wieder geschieden und
Francis Hope hat sich von diesem
Schlag dem ihm die Enttäuschung
durch die geliebte Frau zufügte.

nie wieder erholt . Gemütskrank,
unheibar schwermütig, ist er noch
einige Jahre durch die verschieden¬
sten Sanatorien der Welt gewan¬
dert , bis ihn, noch jung , der Fluch
des Diamanten hinwegraffte.

1901 hatte er seinen Diaman¬
ten verkauft, an einen russischen
Aristokraten , Fürst Karitowski.
Dem Zwischenhändler, Jacques
Colot , scheinendie wenigen Tage,
die der Stein in seiner Hand
war , nicht weiter geschadet zu
haben . Um so heftiger aber tobten
sich die finsteren Mächte, die dem
Hope innewohnten . an Kari¬
towski aus.

Der junge Fürst lebte in
Paris wie dis ganze Pariser
Kolonie russischer Aristokraten der
Vorkriegszeit nichts anderem hin¬
gegeben, als dem schrankenlosen
Genuß. Nach wie vor fuhr Kari-
towskis elegante Equipage zu den
Rennen von Longchamps und
Auteuil , nach wie vor sah man
seinen tadellosen Frack in den
großen Premieren der sashio-
nablen Theater , nach wie vor
rollten seine Rubel über dis
Spieltische der exklusiven Klubs.
Aber all das geschah immer ab¬
wesender, immer mechanischer es
war , als hätte nur noch der Kör¬
per des Fürsten teil an alledem,
als würde sein Geist von einer
unbekannten und desto stärkeren
Macht nach und nach zerpreßt —
ein lebender Leichnam, schritt
Karitowski über die Boulevards.
Selbst seine Geliebten schien er
nur noch aus Gewohnheit um sich
zu dulden, ohne sie eigentlich zu
bemerken. Es war ein sehr un¬
nützes Beginnen , als ihm wohl¬
meinende Freunde eines Tages
die junge, schöne Tänzerin Lo-
rena Ladue zusührten , die, in den
Folies -Bergsres auftretend , seit
acht Tagen ganz Paris entzückte.
Zwar verleugnete sich selbst zu
dieser Zeit des Fürsten altrussische
Freigebigkeit nicht, mit der er der
schönen Frau den Hope zum Ge¬
schenk machte. Doch in dem Augen¬
blick, als das verderbenbringende
Juwel ihn verließ , schien seine
Lebenskraft zerbrochen, noch am
gleichen Abend setzte ein Revolver-
j'chuß einem zerstörten Leben das
Ziel.

(Schluß dieses Artikels folgt.)

Ich wollte in einem dret-
sächerigen Schrankmeines Schreib¬
zimmers sechs weitere Fächer an¬
bringen lassen und bestellte Kaspar
zu mir , die Maße zu nehmen.

Kaspar versprach, sofort zu
kommen. Er kam nicht. Ich mahnte
dreimal vergeblich. Endlich, nach
der vierten Mahnung erschien er.

Kaspar versprach, sich sofort
an die Arbeit zu machen. Ich
mahnte fünfmal vergeblich. End¬
lich, nach der sechsten Mahnung,
sagte er, die Bretter und die
Leisten seien fertig ; sie müßten
aber noch gestrichen werden.

Ich mahnte siebenmal vergeb¬
lich. Endlich, nach der achten
Mahnung , sagte Kaspar , daß alles
gestrichensei. Dann mußte ich noch
lange warten , bis alles trocken
war.

Als Kaspar endlich kam, dic
Fächer îm Schrank anzubringen
stellte sich heraus , daß eine Leiste
fehlte. Er hatte eine zu wenig ge¬
macht. Ein Brett konnte nicht ein¬
gelegt werden.

Kaspar versprach, die fehlende
Leiste bald nachzuliefern. Sie kam
nicht. Ich mahnte wiederholt . Die
Leiste kam nicht. Nach einem
Monat sagte Kaspar , daß die
Leiste bereits fertig und bereits
gestrichen sei und nur noch trock¬
nen müsse.

Die Leiste kam nicht. Ich
mahnte immer wieder . Die Leiste
kam nicht.

Nachdem ich zwei Monate ge¬
wartet hatte , schickte ich einen
Jungen zu Kaspar , mit dem Auf¬
trag. so lange zu warten, bis er

die Leiste mitnehmen könne.
Der Junge brachte die Leiste

Sie war nicht gestrichen. Ich war
froh, sie wenigstens in rohem Zu¬
stande annageln und nun endlich
das sechste Brett einleaen zu
können.

Es war mir rätselhaft und
interessant, wieso die gar nicht ge¬
strichene Leiste so lange Zeit zum
Trocknen gebraucht hatte.

Eines Tages fragte ich Kaspar:
„Wie war das eigentlich mit

ver Leiste?"
„Sö hams do scho kriagt ?"
„Schon? Ich habe doch monate¬

lang gewartet ."
„Dies Wetter war schlecht, und

da hat 's a so lang trocknen
braucht."

„Die Leiste ist doch gar nichi
gestrichen."

„Si is net gstrichn?"
„Nein ."
„Sis schoa jo lang her, daß >

mi gar nimma recht erinnern ko"
„Denken Sie einmal nach,

warum Sie die Leiste nicht ge¬
strichen haben."

„I Habs scho woll'n. aber . . ."
Kaspar dachte nach.
„Aber ?"
„I werds wohl vergehn Ham

Söll ko passiern"
„Ja Aber erklären Sie mir.

warum Sie dann immer sagten,
daß die Leiste trocknen muß?"

„Dös Hab i gsagt?"
„Ja , mindestens fünfma ' "
Kaspar dachte gründlich nach.
„Wahr is Jötzt erinner i mi

Alsdann , die Lsistn, die Hab i net
angstrichn, bal is vergehn Hab."

..Ich möchte wißen, warum Sie

dann trotzdem immer wieder sag¬
ten, daß die Leiste erst trocknen
muß?"

„Wartns nur a bißl, da muaß
l nachdenkn, wias war ."

Kaspar dachte sehr gründlich
nach.

„Alsdann , zerscht Hab i's An-
streichn vo der Leistn vergessn.
Do nacha, da Hab i do glaubt,
daß erscht trocknen muaß, dis
Leistn, bal i vergessn ghabt Hab,
daß i aufs Anstreichn vergessn
ghabt Hab."

im 6i!c!
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Varel.
Eartendiebe bei der Arbeit. Von einigen

Pächtern, die einen kleinen Acker vom Garten-
Lauverein hinter der Eisenbahn gepachtet
haben, wird lebhaft Klage geführt, daß ihnen
ihre Früchte bei Nacht und Nebel abgeerntet
werden. So konnte einer derselben feststellen,
daß ihm die Kartoffeln unterm Stamm weg¬
gebuddelt worden sind. Auch Gurken und son¬
stige Früchte waren verschwunden.

Schon wieder ein Vermißter. Bereits seit
Montag vermißt wird der bei einem Meister
in Obenstrohein der Lehre befindlicheTischler¬
lehrling Kurt Zorn. Der junge Mann war
am Sonnabend zu seinen Eltern , welche in
Rüstringen wohnen, gefahren. Ist von dort auch
rechtzeitig wieder fortgegangen, aber auf seiner
Lehrstellenicht wieder eingetroffen. Der Ver¬
mißte ist am 2. Oktober 1914 geboren. Am
Sonntag trug er einen hellgrauen Anzug, Halb¬
schuhe und hatte einen Koffer mit Wäsche bei
sich. Wer Angaben über den Verbleib des Lehr¬
lings machen kann, wird gebeten, dieses der
Gendarmerie mitzuteilen.

Rugbysport. Sonntag nachmittag 3.30 Uhr
steigt auf dem hiesigenSportplatz vor Beginn
der Meisterschaftsserienoch ein Freundschafts¬
spiel zwischenWSE. Frisia und Sportklub
Varel. Auf den Ausgang des Spieles darf
man gespannt sein, hat doch Frisia durch einige
freigewordene M-arinespieler beachtlichenZu¬wachs bekommen.

Abschlußprüfung der Höheren Technischen
Lehranstalt für Hoch- und Tiefbau. Am gestri¬
gen Freitag fand -unter dem Vorsitz von Reg.-
Baurat Wohlschlägerdie Reifeprüfung (münd¬
licher Teil) im Beisein der Baumeister Schelling
und Bartels als Vertreter der Handwerkskam¬
mer sowie des stellvertretendenBürgermeisters,
Ratsherrn Flügel, statt. Zur Prüfung waren
elf Schüler der Hochbau-Abteilung zugelasssn,
von denen Karl Meyerbröker, Uffeln, und Fritz
Rädicker, Kranenkamp bei Barel, mit Auszeich¬
nung bestanden. Wilfried Niesen, Eutin, be¬
stand mit „Gut". Gerhard Gerling, Arthur
Kollow, Hans Küper, Fritz Lüker, Alfred
Maykus, Herbert Meyer, Hermann Rauls und
Karsten Seeback erhielten die Note „Bestanden".
Damit ist wiederum ein arbeitsreiches Semester
beschlossen, und -die Schule entläßt die Absol¬
venten mit besten Wünschenfür ein weiteres
berufliches Fortkommen. Es ist ein gutes
Zeichen gewesen, daß trotz der wirtschaftlichen
Notlage die Schülerzahl gegenüber den frü¬
heren Sommersemesternnicht wesentlich gesunken
war. — Auch für das Wintersemester, das am
12. Oktober beginnt, liegt schon eine Reihe
von Neuanmeldnu-gen vor. Es ist wünschens¬
wert, daß beabsichtigteNeuanmeldungen eben¬
falls baldigst erfolgen, damit über Einrichtung
der im Wintersemester zu führenden Klassenbald -die Beschlüsse der städtischen Körperschaf¬
ten herbeigeführt werden können. Am heutigen
Sonnabend findet der Semesterabschluß der
Schülervereinigungen statt, welche Feier durch
die Vareler Bürgerschaft, die stets allergrößtes
Interesse für die Belange der Höheren Tech¬
nischen Lehranstalt bekundete, auch in diesem
Jahr rege Beteiligung finden dürfte.

Aus Stedingeli.
Warfleth. Eemeinderatssitzung.  Der

Eemeinderat tagte unter dem Vorsitz des Ge¬
meindevorstehers Röfer in Husmanns Gast-
Hof. Bei der Verlesung des Protokolls gab der
Vorsteher bekannt, daß die Ausbaggerung des
Landlagerplatzes in Bardenfleth kostenlos zu¬
gesagt ist. Für Schäden, die durch die Auf¬
baggerung entstehen, mutz die Gemeinde haften.
— Der Voranschlag für das Rech¬
nungsjahr 1932/33  sieht eine Einnahme
von 27 926 RM . und eine Ausgabe von 87179
Reichsmark vor, so daß ein Fehlbetrag
von 60153 RM.  zu verzeichnen ist. Die
hohen Ausgaben sind ein Zeichen der wirt¬
schaftlichen Not und sind in der Hauptsacheauf
das starke Anschwellender Wohlfahrtsempsän-
M und aus die vielen Sozial- sowie Klein¬
rentner zürückzuführen. Der Finanzausschuß,
der den Voranschlag sorgfältig ausgestellt hat,
empfahl dem Eemeinderat die Annahme. Dem¬
zufolge beschloß der Gemeinderat in erster Le¬
sung den Voranschlag. — Nach einem Schrei¬
ben des Amtes, verlangt dieses die Einzie¬
hung der rückständigen Steuern  bis
Wm2g. September. Eine Verfügung, die Rück¬
stände mit Naturalien zu begleichen, wie sie
fom Staate durchgeführt wird, wird nicht er¬
lassen werden. Eine solche Regelung kann durch
den Eemeinderat getroffen werden. Unsere Ge¬
gossen vertraten den Standpunkt, daß eine Ve-
Uhlung der Rückstände mit Naturalien nicht in
»rage kommen kann, da die Gemeinde gegen¬
über den anderen Ständen ihren Verpflichtungen
uachkommen muß. Für 800 RM . allein laufen
w der Gemeinde Gutscheine und eine Einlösung
derselben muß im Interesse der Kaufmannschaft
gefordertwerden. Für den Marktpreis kann
der Landwirt seine Naturalien auch auf den
Markt bringen. Ein höherer Preis wäre Schä¬
digung anderer Gemeindeangehörigen. Einen
«tand vor dem anderen zu bevorzugen, lehnen

Vertreter der SPD . ab. Weiter teilte das
-̂mt mit, daß es durch Viehverkäufedem Land¬

et möglich wäre, seiner Verpflichtung gegen¬
über der Gemeinde nachzukommen. Sollte eine
Begleichungder Rückstände bis zum 20. Sep¬
tember nicht erfolgen, seien diese den Siche-
sungsausschüssen zu melden, damit eine even¬
tuell« Zwangseintreibung erfolgen kann. — In
s-achen des Bestattungswesens  beschloß
der Eemeinderat, da er auf den Totengräber
teuren Einfluß hat, mit dem Kirchenrat FLH-
tttug zu nehmen. Die Lieferung sowie das Tra¬
ben der Särge soll ausgeschriebenwerden. Die
Bedingungen sind beim Gemeindevorsteher zu
^fragen. — Durch Anfrage veranlaßt , teilte

Aus Oldenburg und Umgegend.
Fahrradmarder an der Arbeit. Innerhalb

von 48 Stunden sind in der Stadt Oldenburg
nicht weniger als acht Fahrräder gestohlenwor¬
den, zum größeren Teil nachts vor Gastwirt¬
schaften und in Gärten der Wirtschaften. Bei
den nächtlichen Diebstählen scheuen sich die Diebe
auch nicht, angeschlossene Räder zu stehlen, wäh¬
rend es bei den Diebstählen am Tage ohne
Ausnahme unangeschlosseneRäder sind, sie„mitgehen" mußten.

Die neue Maschine für Schuhreparaturen.
Die Oldenburger Schuhreparatur-Werkstatt E.
Kachler, Bergstraße 9, hat eine Michakkarusfell-
Prefse angeschafft, auf der in einem Arbeitsgang
15 Paar Schuhe geklebt werden können. Eine
derartige Presse ist hier in Oldenburg völlig neu
und die einzige, die im Oldenburger Land Auf¬
stellung gefunden hat. Wie aus der heutigen
Anzeige Hervorgeht, stellt Herr Kachler sie am
morgigen Sonntag von 9 bis 12 Uhr zur Be¬
sichtigung frei.

Aus dem Landestheater. Die Aufführungvon „Laune des Verliebten" wird wenn nicht
eine unvorhergeseheneBesserung des Wetters
eintritt , am Sonntag um 5 Uhr im großen Saaldes Schlosses stattfinden. Die Eintrittspreise
sind in drei Kategorien eingeteilt: der 1. Platz
kostet 1 RM , der 2. Platz 75 Pf . und der
3. Platz 50 Pf. Sämtliche Tänze werden aus-
geführt von der neuen Tanzmeisterin Fräulein
Gertrud Wismer. Bei schöner Witterung ist die
Anfangszeit im Schloßgarten auf )L5 Uhr fest¬gesetzt. — Wir weisen nochmals darauf hin, daß
in den Leiden Werbeveranstaltungen nur die
Ansprachen und ihre Redner gleich bleiben, wäh¬
rend das Programm, wie wir schon bekannt ge¬
macht haben, wechselt. Der Andrang zu beiden
Veranstaltungen ist überaus groß. In den Pau¬
sen liegen zur Cinzeichnungvon Anrechten inledem Range Listen aus.

Vom Stau . Der Güterverkehr am Stau wies
in den letzten Tagen geringeren Betrieb auf.
Der Einmast-Motorsegler „Gertrud" und ein
weiteres Motorschiff liegen an der Kaimauer
des Staues gegenüber den Schuppender „Mid-
gard"-Gesellschaft und der Väcker-Einkaufs-Ee-

sellschaft mit Getreide; ihre Entlöschung ist
nahezu beendet. Zm übrigen bewegte sich der
Verkehr der letzten Tage fast ausschließlichauf
Torf und Torfstreu, namentlich Backtorf liegt
in großem Umfange noch ungelöschtauf Last¬
kähnen. — Am gestrigen Tage war ein Fisch¬
kutter an der Kaimauer, der eine selbständige
Fischräuchereian Bord hatte und frisch geräu¬
cherte Schellfische und andere Fische zu ganz bil¬
ligen Preisen verkaufte. Der Miniatur-
Räucherbetriebhatte natürlich eine Reihe Neu¬
gieriger angelockt, die mit Interesse den unge¬
wohnten Betrieb verfolgten. Gestern, Freitag,
kam im übrigen noch ein Weiter Fischkutter,
der mit Frisch- und lebenden Fischen handelte.

Pech beim Fallen. Die Frau des früheren
Bäckermeisters Sülter an der Lindenstraßestürzte
in ihrer Wohnung so unglücklich, daß sie sich
einen Oberschenkelbruch zuzog. Sie mußte mit
einem Sanitätsauto ins Krankenhaus gebrachtwerden.

Parteiversammlung. Der Distrikt Ostern-
Lurg hielt bei Reuße eine gutbesuchteMit¬
gliederversammlung ab. Genosse Tieke hielt
einen Vortrag über die Reichspolitik und die
Einstellung der Partei . Die Ausführungen
wurden sehr beifällig ausgenommen. Nach einer
regen Aussprachewurde in der Tagesordnung
fortgefahren und verlief die Versammlung
äußerst anregend.

Für den Straßenbau Oldenburg—Brake.
Die Abfuhr von 1072 000 Stück Klinker für die
Pflasterung der Straße von Oldenburg nach
Brake wurde vor einiger Zeit vom Wege- und
Wasserbauamt II in Oldenburg ausgeschrieben.
Auf diese Submission gaben Angebote ab die
Unternehmer Wollwing Witwe in Oldenburg,
L. Meyer in Oldenburg, Zoh. Wiechmann in
Osternburg, H. Rohde in Oldenburg, H. Valt
in Osternburg, H. Büschemann in Oldenburg,
H. Bohne in Leuchtenburg, I . Helms in Vür-
gerfelde, H. Hanning in Großenmeer, G. Uhl¬
horn in Rastede, C. Bitter in Oberlethe, Emil
Vogt in Brake, Fr . Fastin-g in Brake, Fr. Haake
in Zwischenahn. Die Preisforderungen dieser

Firmen bewegen sich für je 1000 Stück: 1. ab
Station Loy nach den Verbrauchsstellen vom
Niedrigstangebotmit 1,80 RM. bis zum Höchst¬
angebot mit 3,50 RM .; 2. ab Station Großen¬
meer nach den Verbrauchsstellenvon 1,95 bis
4 RM.; 3. ab Station Elsfleth von 2,65 bis
3 RM.; 4. ab Station Berne von 3 bis 5 RM.
Die Unternehmer H. Eilers in Brake und
-Frantzius in Varel forderten für Abfuhr direkt
von der KlinkerziegeleiVockhorn nach den Vsr-
brauchsstellenim Durchschnitt 7,50 bis 10 RM
Den Zuschlagerhielten für Abfuhr 1. ab Loy
und Großenmeer G. Ulhorn in Rastede, 2. ab
Elsfleth und Berne Fr . Haake, Zwischenahn.

VereinsSÄender.
Kinderfreunde. Jung -falken Oste rnbu  r gl

Sonntag, 2.30 Uhr, bei gutem Wetter Fahrt«
Stellen beim Heim. Donnerstag, 4 Uhr, im
Osternburger Heim Lieder- und Leseabend,
— Jungfalken Donnerschwee:
Donnerstag, 4 Uhr, im „Krähnberg" Lieder
und Tänze. — Rote Kalken:  Donners¬
tag, 5.39 Uhr, im „Krähnberg" Lieder und
Tänze.

SAJ . Sonntag vormittag 10 Uhr beim „Ziegeb-
hof" : Vezirksübungder Arbeiter-Samariter,
Nachmittags bei den Osternburger Turnern,
Donnerstag, 7 Uhr, Spielleute; 8 Uhr Quar¬
talsabrechnung. Tagespolitik.

Geschäftliches.
Radfahrerinnen! Die Gelegenheit ist günstig!

Tauschen Sie jetzt Ihr altes Fahrrad um gegen
ein erstklassigesMarkenrad : Victoria, Adler,
Panther , Miele. Sie erhalten für nicht sehr
große Zuzahlung das beste leichtlaufendeQuali¬
tätsrad , denn ich zahle jetzt Hohe Preise für alteRäder, um Winterarbeit für meine Werkstatt
zu bekommen. Ich tausche auch Nähmaschinen,
Motorfahrzeuge, Herren- und Kinderräder umund repariere schnell, gut und billig. Rad-
Munderloh, Lange Straße 73. Das Geschäft
für moderne, leichtlaufende Fahrräder.

die Oberförsterei Delmenhorst mit, daß das
Sammeln von Brennholz  Mittwochs
und Sonnabends von morgens 8 Uhr bis 7 llhr
abends jedem Hilfsbedürftigen mit Ausweis
erlaubt ist. (Die Ausweise werden von den
Gemeindebehörden ausgestellt.) Schneidende
Werkzeuge und Gespanne dürfen nicht nntge-
führt werden. — Der Pflegeausschutz  be¬
schloß in seiner letzten Sitzung, dem Amte vor¬
zuschlagen, daß 50 Prozent vom Verdienst, so¬
wie Renten von Familienangehörigen bei der
Berechnung der Wohlfahrtsunterstützung nicht
in Anrechnung gebracht werden sollen. Der
jetzige Zustand, daß keine Freigrenze besteht, sei
unhaltbar und führe zu llnzuträglichieiten,
weil der Verschleiß von Kleidung, Rädern und
Mehrausgaben für Nahrungsmittel nicht be¬
rücksichtigt worden sind. Durch diese Maßnahme
sei der in Arbeit Stehende auf den Stand der
Wohlfahrt gedrückt worden und es bestehe die
Gefahr, daß die Gemeinde helfend eingreifenmüsse. Dieser Beschlußwurde vom Gemeinoe-
rat gutgeheißen. Auf Anfragen wegen des
Spritzenhauses, des Brunnens bei Tietjen in
Warfleth und über die gewünschten Aenderun-
aen am Bollwerk im Hafen von Motzen konnte
keine Antwort gegeben werden, da die betref¬
fenden Behörden bis jetzt unterlassen haben, zuantworten.

Aus dem Oldenburger Lande.
Aerztliche Betreuung im freiwilligen Arbeits¬

dienst.
Der Reichskommissar für den freiwilligen

Arbeitsdienst hat in einem Schreiben an die
obersten Landesmedizinalbehördenauf die Not¬
wendigkeit hingewiesen, angesichts des frei¬
willigen Arbeitsdienstes Fürsorgemaßnahmen
für die Gesundheit der Dienstwilligen und Ab¬
wehrmaßnahmen gegen gesundheitliche Gefahrenfür die Allgemeinheit zu treffen. Es wird für
erforderlich gehalten, daß rechtzeitig geeignete
Maßnahmen ergriffen werden, um den Ge¬
fahren in hygienischerHinsicht begegnen zu
können, die durch das Zusammenströmenvieler
junger Menschen aus allen Kreisen der Bevölke¬
rung in Arbeitslagern entstehen können. Es
gilt insbesondere dem Ausöruch und der Ver¬
breitung ansteckender Krankheiten vorzubeugen.
Wenn es auch nicht für notwendig gehalten
wird, daß jeder Arbeitsdienstwillige, der in ein
Arbeitslager eintreten will, vor der Einstellung
einer ärztlichen Untersuchung unterzogen uffrd,
so dürften die Arbeitslager aus gesundheitlichenGründen regelmäßig ärztlich überwacht werden
müssen.

Patentscha«.
Franz Kuhlmann, Rüstringen. Bismarck-

str-aße 185: Fräseinrichtnng für Doppelbesänm-
sä-geri. Erteiltes Patent . — Boekhoff n. Co..,
Leer: Mit zickzackförmigen Kanälen zur Zu¬
führung vorgewärmter Oberluft versehene,
hohle Feuertür. Erteiltes Patent . — Hinrich
Tobias . Emden: Abnehmbarer Knopf. Ge¬
brauchsmuster. — Heseper Torfwerk GmbH.,
Meppen: Maschine zum Stechen. Heben. För¬
dern und Ablegen von Torfsoden. Gebrauchs¬
muster. — Anton Witte , Lastrup i. O.: Halm¬
teiler für Mähmaschinen. Gebrauchsmuster. —
Albert Erahnert . Oldenburg: Halter für Fah¬
nenstangen und dergleichenan Fahr- und Mo¬
torrädern . Gebrauchsmuster. — Josef Ro- I
senitsch, Oldenburg: Herdfeuerung mit koni¬
schem Feuertopf. Erteiltes Patent . — Dr. Ing.
Karl Neynaber. Oldenburg: Verfahren zum
Entwässern von Rohtorf unter Zugabe von
Staub . Angemeldetes Patent . — Justin

Hüppe, Oldenburg: Rollvorhang mit selbst¬
tätiger Aufwickelvorrichtung. Angemeldete-s
Patent . — Die Patentschau wurde zusammen¬
gestellt vom Patentbüro Johannes Koch in
Berlin NO. 18. Große Frankfurter Straße 59.Auskünfte dort bereitwilligst.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die neueste Ausgabe dieses Blattes weist

folgenden Inhalt auf: Verordnung für den
Freistaat Oldenburg vom 25. August über die
Beteiligung der Gemeinden an der Gewerbe¬
steuer und an der Schlachtsteuer; zweite Ver¬
ordnung für den Freistaat Oldenburg vom 25.
August zur Durchführung des Eewerbesteuer-
rahmengesetzes; Bekanntmachung des Mini¬
steriums der Finanzen vom 26. August über die
Erhebung einer Schlacht- und Ausgleichssteuer.

Einen interessanten Ueherblick Wer Ne
Herbstmodebringt zur rechten Zeit die erste
September-Ausgabe des K arst adt - Mag a.

zins.  Es werden in sehr wirkungsvoller Auf¬
machung eine Reihe äußerst geschmackvoller
Nachmittags- und Abendkleidersowie neuartige
Wollstoffevorgeführt, die bei der Damenwelt
sicherlich allerlei Herzenswünscheauslösen wer¬
den. Den Herren werden modische Mantelstoffs
gezeigt, und sie werden darüber helehrt, daß sich
auch die Mode den Zeitverhältnissen angepaßt
und in dem Ulster-Paletot einen sehr zweck¬
mäßigen Manteltyp geschaffen hat, der für alle
Gelegenheiten angebracht ist. Das Heft bringt
ferner einen interessanten Aufsatz von Dr. Va¬
leria « Torniüs, „Picknick anno dazumal", der
durch Bilder nach Gemälden von Monet-
Watteau , Merse, Kaufmann und S-pitzweg reiz¬
voll illustriert ist. Sehr hübsch sind auch photo¬
graphische Aufnahmen von Äenne Biermann,
„Kinder in der Wiege". Fesselnde Erzählungenund Aufsätze, viele praktischeAnregungen für
die Hausfrau und der wieder sehr abwechslungs¬
reiche Kinderteil vervollständigen den Inhalt
des Heftes.

Aus dem „Kunstmarkt " :
Der  Dolchstoß.

„Gestern in der Dunkelheit hat dein Bräu¬
tigam mich angesprochen." .

„Fa — ich weiß. Er malt ein Reklamebild
für ein Verschönerungsmittel und sucht ein
Modell für „Vorher"." ^

Peinlich.
„Alle werden mich für verworfen halten."
„Wieso?"
„Paul erzählt unanständige Witze und ichhabe mein Rouge vergessen."*

Schauplatz.
„Soll ich jetzt bei deinem Vater um deine

Hand bitten, süße Elli? Solange er noch im
Garten ist?"

„Nein, warte lieber, bis er ins Bücher-
zimmer gegangen ist. Es ist besser, er wirft ein
Buch nach dir als eine Harke."

Stratosphärisches.
Einer versuchte Piccard nach seinem glück¬

lichen Flug witzig zu kommen. „Nu. sagen Sie
bloß, Professorchen. haben Sie denn da oben
in der fabelhaften Höhe nicht die Kuhglocken
von der Milchstrotze läuten hören?"

Piccard schüttelte den Kopf. „Dazu klap¬
perten die Ringe vom Saturn zu laut !"

Schottische Sparsamkeit.
Ein Gewitter prasselt über die gute Stadt

Aberdeen in Schottland nieder. „Mackie,"
sagt da Frau Smith, kletter' doch mal auf's
Dach und stell' unsern Akku darauf ! Vielleichtwird er vom Blitz gratis geladen.

Humor vom Tage.  Aus der „Welt im
Bild":

Rausch.
In einer Var saßen zwei Leim d/reiund-

dreißigsten Kognak.
„Wer bist du eigentlich?" fragte der eine

plötzlich.
„Ich bin der Sohn vom alten DaVlowitz.

Und du?"
Stotterte der erste: „Ich bin der albe Dali-

lowitz selber." _ _

Gute Aussicht.
Hausfrau : „Gestern haben Sie mir zwei

Tassen zerbrochen und eine Schüssel, Heute
haben Sie drei Teller kaputt gemacht. Was
wollen Sie nun morgen vollbringen?"

Das neue Mädchen: „Da ist keine Gefahr —
morgen habe ich Ausgang."

Aus der „Weiten Welt":
„Hanna, höre mal, wir müssen jetzt sehr

sparsam leben. Ich würde es gern sehen, wenn
du dir in Zukunft deine Kleider selbst schnei¬
dern würdest!"

„Ganz ausgeschlossen, das geht nicht! Aber
ich will dafür deine Anzüge machen!"

„Mutti , du willst mich nicht verstehen. Am
Abend, wenn ich ganz munter Lin. soll ich
durchaus schlafen gehen, und morgens, wenn
ich vor Müdigkeit kaum die Augen ausbekom¬
me. willst du. daß ich ausstehe!"

. Richter zum Zeugen: „Sie haben gesehen,
wie sich die zwei Motorradfahrer geschlagen
Haben. Warum sind Sie dem Kläger nicht
zu Hilfe gekommen?"

„Weil ich damals noch nicht wissen konnte,
wer der Kläger und wer der Angeklagte seinwürde."

Aus dem ustigen Sachse  n" :
Liebe.

„Denken Sie sich den Schrecken: Ich komme
ins Zimmer und was sehe ich da? Herr Hülle
beugte sich über meine Tochter, die am Klarner
sitzt, hat ihre beiden Hände in seine Hände ge¬
nommenund küßt sie wild. Haben Sie schon ein¬
mal so was von Verliebtheit gesehen?"

„Perliebtheit? Wieso Verliebtheit? Der
wollte doch sicher Ihre Tochter nur vom Kla¬
vierspielen abhalten."

Frage.
„Ein Erdbeben hat die Stadt Pserkow-

kreczosk-w zerstört."
„Hieß sie vor dem Erdbeben auch schon so?"

/
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Deutscher Richter wird Gerichtspräsident in
Danzig . -

Senatspräsident Dr. von Hägens  vom
Kammergericht in Berlin wurde zum Chef¬
präsidenten des Ober- und Landgerichts der

Freien Stadt Danzig ernannt.

De Dalera Völkerbunds -Präsident?

De Valera,  der Ministerpräsident Irlands,
wird voraussichtlichdie am 23. September be¬
ginnende Völkerbundstagung als Präsident
leiten, da Irland tnrnusgemäß Anspruch auf

den Vorsitz hat.

Die Stratzenweltmeister der Amateure und
Berussfahrer.

Guiseppe Martano  und oben links Alfreds
Binde,  beide Italiener , gewannen bei oen
Radw i sten in Rom die Straßen¬
rennen, B.-le-- 'stieb Lei den W »jssahrern,

Martano bei ^en Amateuren siegreich.

Der Beginn des Katholikentages in Essen.

Z- e Le
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Die große Jugend-Kundgebung auf dem Burgplatz in Essen, mit der der Katholikentag
eingeleitet wurde. — Die Führer der katholischen Welt Deutschlands und mit ihnen viele
Zehntausende gläubiger Katholiken versammelten sich in Essen zu ihrer diesjährigen

Tagung, die unter dem Leitwort „Christus in der Großstadt" stattfindet.

Zu dem Blutbade in Barby.

4»-WZM

Das Bahnwärterhäuschen, in dem der Mörder seinen Dienst versah. Unten links: Der
Förster Frohwein,  der von Moßdorf erschossen wurde. — Das ElbestädtchenBarby
ist, wie bereits berichtet wurde, in den letzten Tagen durch einen Mord und eine ganze
Reihe von Selbstmorden in große Erregung versetzt worden. Der Bahnwärter Moßdorf
erschoß den Förster Frohwein, nachdem dieser ihn der Wilddieberei beschuldigte. Darauf
richtete Moßdorf sich selbst. Als sein Tagebuch beschlagnahmt wurde, begingen mehrere

Frauen, die Beziehungenzu Moßdorf hatten, Selbstmord.

^ l England Laut immer neue U-Boote.

HMS.WWM
.'6

Das neueste englischeU-Boot „Porpoise"  beim Stapellauf . — Die englische Admirali¬
tät verfolgt ihr Ziel, nämlich die Aufrüstung der Flotte auf den modernsten Stand der
Kriegstechnik mit unbeirrbarer Energie. Während an großen Kampfschiffennur wenige
Neubauten auf Stapel liegen, werden die kleineren Kriegseinhciten, vor allem Niesen-
Unterfeeboot«, genau nach dem Programm seitiggestcllt. Dieses neueste U-Boot der eng¬
lischen Flotte hat eine Wasserverdrängung von etwa 2000 Tonnen und ist mit vier

schweren und zwei kleinen Geschützen sowie acht Torpedorohren ausgerüstet.

Von der Sechstagefahrt der Motorräder.

Der deutsche Fahrer Henne  auf der Strecke in
den Südalpen. — In Meran (Jtal . Südtirol)
begann das Sechstagerennen der Motorrad¬
fahrer, das alljährlich von dem italienischen
Motorradklub veranstaltet wird. Unter den
130 Teilnehmern befinden sich einige deutsche
Mannschaften, die bisher in guter Position

liegen.
Mit künstlichem Bein von Berlin nach Paris«

Paul Quer,  dessen linkes künstliches Bein
einem normalen Bein vollkommennachgebildef
ist, läßt sich von einem Schupo am Berliner
Brandenburger Tor Auskunft erteilen. Paul
Quer, ein Berliner, der im Kriege ein Bein
verlor, konstruierte sich nach eigener Erfahrung
eins Prothese, deren praktischeEigenschaftener
Lurch einen Fußmarsch Berlin—-Paris jetzt be¬
weisen will. Quer, der von einer Kontrolle
kommission begleitet wird, will täglich 25 KilH
Meter zurücklegen und in etwa acht Wochen itt

Paris Eintreffen.
Indiens Olympia -Sieger im Hockey-Spiel

kommen nach Deutschland.

Dhyan Ehand,  Indiens bester Hockey-Spieler,
der mit seiner Mannschaft in den nächste"
Tagen mehrere Spiele, darunter eines gegen
die deutsche Nationalmannschaft in Berlin,
austragen wird. Die indischenHockey-Spieler,
die wie in Amsterdamauch in Los Angeles M
eine Goldene Medaille erkämpften, gelten als
internationale Sonderklasse. (Originälzeichnunl

von Sepes.)
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Wilm Birkmeier . / Erzählung von H. Lührmann.
Mit schwerem Schritt ging Harm Virkmeier

über die lange Diele seines Hauses. In alter
Gewohnheit streichelteer den blanken Pferden
den schlanken Hals, blickte auf die Kühe, die be¬
haglich von dem frischen Klee fraßen, und lockte
Nero, den braunen Jagdhund , mit freundlichem
Wort. Wie er das tat , konnte man aber merken,
daß er nicht mit seinen Gedanken bei seinem
Tun war. Seine Blicke suchten die weite
Ferne, als er nun über den Hof ging, unter
dem Schatten altehrwürdiger Eichen hinweg
und dann das Hoftor öffnete und seine Schritts
auf das Feld lenkte. Er sah sich auch nicht nach
seinem Hofe um, der im Schatten der mächtigen
Bäume wie ein Edelhof dalag, wie er es sonst
doch stets mit Stolz getan hatte. Er hatte auch
ein Recht stolz zu sein auf das Erbe der Väter.
Seit Jahrhunderten saß sein Geschlecht auf dieser
Stätte . Man munkelte davon, daß sein Urahne
schon ein Kämpfer auf Seiten Wittekinds, des
Sachsenherzogs, gewesen sei. Die Birkmeier
hatten dann auch immer ihren Mann gestanden
und konnten stolz sein auf ihre Taten.

Doch nun schien ein schweres Leid auf Harm
Virkmeier zu lasten. Sein scharf gemeißeltes
Gesicht zeigte tiefe Sorgenfalten, und oft ballte
sich seine Faust, und es kam wie ein unterdrück¬
ter Fluch von seinen Lippen.

Ein schwerer Kampf lag hinter ihm und er
fühlte, daß er in diesem Kampfe nicht Sieger
geblieben war, obwohl sein Sohn sich seinem
Willen sonst immer gebeugt hatte. Es war sein
einziger Sohn. Nach ein Mar Jahren glück¬
lichster Ehe war ihm sein Weib durch den Tod
entrissen. Obwohl er noch jung war, hatte er
sich nicht entschließen können, seinem Kinde
eine zweite Mutter zu geben und seinem Lebens¬
kameraden eine Nachfolgerin. Es wäre ihm
wie Verrat vorgekommen an ihrem durchsonnten
Zusammenleben. Ihm blieb sein Sohn. Un¬
zertrennlichlebten die beiden, und ihr inniges
Verhältnis lockerte sich auch dann nicht, als der
Sohn sich zu den Erwachsenenzählte. Mit der
Zeit wurden sie sich auch immer ähnlicher. Der
Vater wurde noch einmal wieder jung neben
seinem stattlichen Sohn, und dieser strebte, es
seinem Vater gleich zu tun im Schaffen und im
Können. Im Dorfe erfreuten sich Vater und
Sohn höchster Achtung. Sie waren die ge¬
borenen Führer , denen man sich freiwillig gernunterordnete.

Woher aber nun die Sorgen, weshalb die
Zornesfalten? Wie kam es, daß die Pracht der
Felder, die in diesem Jahr besonders gut stan¬
den, ihm nicht ein frohes Lächeln auf die Lippen
zauberte? Zum erstenmal waren Vater und
Cohn in schweren Zwiespalt geraten, nun bald
dem schon so lange verwaisten Hof eine Haus¬
frau zu geben. Er hatte es auch nicht an An¬
deutungen fehlen lassen, welches Mädchen ihm
willkommen wäre. Vergebens hätte Friedrich
Virkmeier auch nirgends anfragen brauchen,
überall wäre er als Schwiegersohnwillkommen

gewesen, und wenn es nötig gewesen wäre, so
hätte auch ein gut Stück Geld nicht am Vraut-
schatz gefehlt. Aber lange war sein Herz un¬
berührt geblieben von Frauenliebe. Doch
schließlich hatte es auch Feuer gefangen und nun
war die Liebe emporgelodertwie eine mächtige
Flamme, und nichts konnte sie mehr löschen,
auch nicht der Zorn des Vaters, der nicht zu¬geben wollte, daß Elise Temme, des einfachen
Häuslers Tochter, Hausfrau auf dem stattlichen
Birkhofe, werden sollte.

Zwar wußte dieser, daß das stattliche Mäd¬
chen sich des besten Rufes erfreute, daß sie tüch¬
tig und erfahren in jeder Arbeit war , hatte sie
doch lange genug das Hauswesen des alten
Hasting mustergültigg verwaltet. Er wußte
auch, daß im ganzen Dorfe nur eine Stimme
des Lobes für sie war. Er selbst hatte oft genug
ihr Lob gesungen, wenn er seinen alten väter¬
lichen Freund besuchte und sich wohlfühlte in

den von ihr betreuten Räumen. Aber als Frau
seines Sohnes, das ging nicht. Zu tief steckte er
in den alten Vorurteilen, die ihm allmählich zu
heiligen Gesetzen geworden waren. Er hatte
dem Sohne geantwortet, als dieser ihm sein Ge¬
heimnis verriet, daß er es nie zugeben werde,
daß Elise Temme hier einziehe. Vergebens bat
der Sohn, aber unerbittlich blieb der Vater und
ging aus dem Hause, nicht ohne mit zornigen
Worten zu sagen, daß der Sohn zu wählen habe
zwischen dem Vater und dem Mädchen. Tief
griff dem alten Mann der Zwist mit seinem
Sohn ans Herz.

Daß der Junge nachgab, das glaubte er nicht,
zu sehr floß in seinen Adern das alte Virk-
meiersche Blut , und das war nicht gewohnt, sich
zu beugen. Wenn sein Sohn nun ging, dann
war er einsam, ganz einsam, wie der alte
Hasting. Sollte er nachgeben? Nein, dagegen
bäumte sich der alte Bauernstolz, und er

„Galantes Fest" im Dredener Zwinger.
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Eine Szene aus der Ballett-Pantomime „Galantes Fest", ein Maskenspiel um 1780 nach
einer aus MozartschenTänzen zusammengesetztenMusik, das in dem zeitechten Rahmen

des Dresdener Zwingers seine reizvolle Aufführung fand.

fürchtete das Urteil des Dorfes. Unruhig
klopfte das Herz in seiner Brust, es trieb ihn
nach Hause. Vor der Haustür stand sinnend
der Sohn. Als er den Vater bemerkte, ging er
«chm entgegen und bat noch einmal mit warmen
Worten um Erfüllung seiner Bitte . Doch mit
kurzen Worten versagte der sie ihm. „Dann leb
wohl, Vater ! Ich gehe fort, um auf eigenen
Füßen zu stehen." — „Tu was du willst!" war
die zornige Antwort.

Am anderen Tage herrschteim Dorfe große
Aufregung. Ueberall erzählte man, daß Wilm
Birkmeier das Vaterhaus verlassen hätte und
den halbverfallenen leerstehendenKotten von
Friedrich Kortmann gepachtet habe. Man
wußte auch, daß er nächste Woche Hochzeit hielte
mit Elise Temme. Man erzählte sich, wie der
junge Wilm mit Ausbesserung des Hauses be¬
schäftigt sei. Andere wußten schon, daß er die
30 Morgen Moorland gekauft habe, die an das
Haus angrenzten. Der Vater hörte auch davon.
Tief grollte er seinem Sohne, wenn auch im
Winkel seiner Seele etwas wie Stolz einziehen
wollte auf seinen Jungen , der so sein Leben
mit eiserner Entschlossenheit anfaßte. In aller
Stille feierte das junge Paar Hochzeit und zog
dann voll inneren Glückes in das bescheidene
Heim, dem Elises geschickte Hand schon einen
Hauch von Behaglichkeitgegeben hatte. In dem
Stalle standen zwei schmucke Kühe. Die eine
hate Elise von ihrem dankbaren Herrn als
Brautgeschenk erhalten, die andere hatte sie aus
ihren Ersparnissen gekauft, die daneben noch
ausreichten, um den nötigen Hausrat zu be¬
schaffen. Nun ging es an ein fleißiges, fröh¬
liches Schaffen. Die beiden jungen, kern¬
gesunden Menschen fanden in der gemeinsamen
Arbeit ihr höchstes Glück. Den kleinen ge¬
pachteten Acker besorgte Elise, und Wilm stand
bereits am frühen Morgen in dem Moorstück,
zog breite Gräben und erzählte mit leuchtenden
Augen nach Feierabend seiner Gefährtin, wie
die Arbeit langsam aber stetig fortschreite.
Schon konnte er oas erste Stück mit Kartoffeln
bepflanzen und bereits -im Herbst streute er dis
ersten Roggenkörner in das jungfräuliche Land.
Auch den Winter über wurde fleißig geschafft.
Mehrere junge Männer halfen Wilm. Es kam
ihm gut zustatten, daß er von seiner verstorbenen
Mutter her ein gutes Stück Geld besaß. So
war auch der Winter eine Zeit fleißigsten
Strebens . In der Stube schnurrte das Spinn¬
rad und Elise hängte ein Stück feingesponnenen
Garnes neben das andere. Wenn Wilm dann
nach Hause kam, dann saßen sie eine Weile noch
in glücklichster Stimmung beisammen und freu¬
ten sich ihres fleißigen Schaffens und des zu¬
sehenden Erfolges. Getrübt war ihre Freude
nur durch den Groll des Vaters , der einsam aus
dem verlassenenHofe hauste.

Im Stalle war inzwischenZuwachs gekom¬
men. Neben den beiden Kühen standen zwei
Kälbchen, die man aufziehen wollte, hatten sie
doch vor, aus einem Teil des Moorlandes
Wiesen zu machen und da gab es Heu genug
für vier Tiere.

Als dann das Frühjahr kam, ging es ans
Säen und Pflanzen und alle Leute im Dorfs

NaellniMenFckaftlicke ^ icruckekei.

Die „Stockwerte"des Gzeans.
Niesenfortjchritte der Tiefseeforschung. — Die Reife des „Meteor ". —

Neue Forschungsmittel.
In der Geschichte der ozeanographischenFor-

Mng leitete die vor wenigen Jahren von der
Deutschen Atlantischen Expedition durchgeführte
Reise des Forschungsschiffes„Meteor" eine neue
Epoche der Tiefseeforschungein. Diese For¬
schungsreise nämlich lieferte zum erstenmal so
Zahlreiche und so genaue Unterlagen, daß man
m die Lage versetzt wurde, sich zuverlässigeVor-
uellungen über die Bodenformation und den
gesamtenräumlichen Aufbau des Atlantischen
kfteans zu bilden. Dieser Erfolg, der alle
früheren Forschungsergebnisse weit in den
Schatten stellte, ist in erster Linie auf die Ver¬
wendung moderner Forschungsgeräte zurückzu-luhren.
. Wenn wir einen Begriff von der Ausrüstung

^stzes modernen Tiefsee-Forschungsschiffes ge¬
winnen wollen, müssen wir uns zunächst dar¬
über im klaren sein, welcher. Art die Messun¬gen. sind, die der Meeresforscher auf seinem
Eichungsschiff anstellt. Da es das Haupt-
A"hlem der Tiefseeforschung ist, die BewegungM .Rauin zahlenmäßig zu erfahren, die Zirku¬
lation und insbesonderedie weitreichende, lang-
>aine Ausbreitung der Tiefenwässer kennen zu
lernen, um auf diese Weise einen Einblick in
le quantitativen Verhältnisse des ozeanischen

-oaiserhaushalts zu gewinnen, ist der Ozeano-
in erster Linie bestrebt, die Strömungs-

.rshaltnisse kennen zu lernen. Er kennt ver-
Ichiedene Arten von Strömungen : Konvektions-
froine, Eezeitenströme, Windströme, Dichte-

usw„ und weiß, daß einen wesentlichen
" auf die Strömungsverhältnisse die Ge-

ltung des Meeresbodens ausübt.
Vodentopographie ^ daher ein wichti-

^ " fftnittel der modernen Meeresforschung,^ umfaßt die Messung der Meerestiefe

sLotungs und die Entnahme von Bodenproben.
Die Lotung konnte neuerdings durch das Ver¬
fahren der sogenannten Echolotung auf eine
ganz neue und sehr viel leistungsfähigere
Grundlage gestellt werden. Die Echolotung be¬
steht darin, daß man die Zeit bestimmt, die
zwischen der Aussendungeines Tons und seiner
Rückkehr vom Meeresboden als Echo verfließt.
Da man die Geschwindigkeit kennt, mit der sich
der Schall im Meerwasserfortpflanzt, kann man
aus der beobachteten Zeit die Tiefe des Meeres
an der Meßstelleerrechnenn. Allerdings ändert
sich die Geschwindigkeit der Schallfortpfl-anzung
im Meerwasser etwas mit der Temperatur und
dem Salzgehalt : da man gleichzeitigaber auch
diese beiden Faktoren bestimmt, lassen sich die
Lotungen mit großer Genauigkeit auswerten. —
Welchen Fortschritt diese Art der Tiefenmessun¬
gen gegenüber der bisher üblichen Drahtlotung
bedeutet, geht aus der Tatsachehervor, daß bis
zum Jahre 1928 im ganzen Atlantik nur 3000
Lotungen auf mehr als 1000 Meter Tiefe aus-
geführt waren und daß das Forschungsschiff
„Meteor" auf seiner Reise allein 67 300 Doppel¬
lotungen ausgeführt hat. unter denen die größte
Erlotung 8060 Meter Tiefe betrug. Hätte man
diese Lotungen alle als Drahtlotungen in der
bisher üblichen Weise ausführen wollen, so
wären dazu sieben Jahre ununterbrochener Ar¬
beit erforderlich gewesen!

Bodenproben werden mit Hilfe einer soge¬
nannten Stoßröhre vom Meeresboden herauf¬
befördert. Die Stoßröhre ist ein beschwertes
Stahlrohr mit Stahl-spitzê in deren Inneren ein
Glasrohr untergebracht ist. Sie wird als Lot¬
gewicht bei der Drahtlotung verwendet und
bohrt sich in das seichte Bodensedimentein, um
eine Bodenprobe unversehrt emporzubringen.
Die Gewinnung von Bodenproben ist besonders

bei größeren Tiefen ziemlich schwierig und zeit¬
raubend.

Einen unmittelbaren Einblick in die Zirku-
lationsverhältnisse des Ozeans gewinnt der
Ozeanograph aus der Untersuchungder einzel¬
nen „Stockwerke" des Ozeans auf Temperatur
und Salzgehalt, Man verwendet dazu soge¬
nannte llmkippwasserschöpfer. das sind röhren¬
förmige Geräte, die am Draht einer Lot¬
maschine in geöffnetem Zustand in die Tiefe
heraögelassen werden. Man befestigt jeweils
etwa zehn solcher Wasserschöpfer in Abständen
von 100 bis 800 Meter an dem Lotdraht und
läßt den Draht in die Tiefe. Sobald die ge¬
wünschte Tiefe erreicht ist, wird ein Fallgewicht
gelöst: es gleitet am Draht herab und bringt
den obersten Wasserschöpfer zum Umkippen und
hermetischem Verschluß. Dabei löst sich ein
zweites Fallgewicht, das den nächsten Schöpfer
zum Kippen bringt usw., bis schließlich alle
Schöpfer gekippt sind. Dann werden sie empor¬
gezogen und der Salzgehalt der aus den ver¬
schiedenen Tiefen stammenden Wasserproben
wird durch Analyse bestimmt.

An jedem Schöpfer befinden sich je zwei
Kippthermometer, das sind besondersartig durch¬
gebildete Thermometer, deren Quecksilberfaden
beim Kippen abreißt, so daß die der Wasser¬
temperatur in der Tiefe entsprechendeQu-eck-
silbermenge von der Hauptquecksilbermengeab¬
getrennt wird. Aus der abgetrennten Oueck-
silbermengekann man die Temperatur, die in
der Tiefe, in der das Thermometer gekippt
wurde, herrschte, auf ein Hundertstel Grad genau
ermitteln. Zur Kontrolle der Tiefe, in der
jeder Wasserschöpfer kippt, werden je zwei Ther¬
mometer an jedem Schöpfer angeordnet, von
denen eines druckgeschützt ist, während das
zweite keinen Schutz gegen den Wasserdruck hat.
Aus dem Unterschiedder Anzeigen beider In¬
strumentekann man die Tiefe des Schöpfers auf
etwa zehn Meter genau bestimmen.

Zur Erforschung der Strömungsverhältnisse
gehören ferner die eigentlichen Strömungs¬
messungen, die zu den schwierigstenAufgaben
der Meeresforschunggehören. Diele Messungen
die mit besonderen Strommessern ausgeführt
werden, verlangen nämlich einen festen Punkt
im Meer, das heißt, das Forschungsschiff muß
auf einer Tiefe von mehreren tausend Meter

ankern. Das Forschungsschiff„Meteor" ist zu
diesem Zweck mit einer 7i1 Kilometer langen
Stahltrosse von fünf Zentimeter Durchmesser
ausgerüstet, die fast sechs Tonnen wiegt, und
an der der Anker befestigt ist. Die Strom¬
messer besitzen meist einen in die Strömung ge¬
stellten Propeller, dessen Drehzahlen ermittelt
und in Strömungsgeschwindigkeitenumgerech-
net werden. Außerdem haben sie eine Strom¬
fahne, die sich in die Richtung der Strömung
einstellt und deren Einstellung in einer Kom¬
paßdose fixiert wird. Man mißt also sowohl
die Richtung wie' die Geschwindigkeit der Strö¬
mung.

Ein weiteres Objekt der modernen Meeres¬
forschung ist die Meereswelle. Durch die soge¬
nannte stereophotogrammetrische Wellenauf-
nahme ist man in die Lage versetzt worden,
einer ganzen Reihe von Erscheinungen, so der
Aenderung der Wellenform. Wellenhöhen und
Wellenlängen mit dem Wind, der Aenderung
der Wellenhöhe mit der Länge nsw. auf den
Grund zu gehen. — Daneben interessiert den
Ozeanographen auch der Aufbau des Luft¬
meeres über dem Ozean, das ja von der
Meeresoberfläche bis in große Höhen hinauf
beeinflußt wird. Man führt Sondierungen der
höheren Luftschichtenmit Hilfe von Pilot¬
ballons aus.

Von den Ergebnissen der „Meteor" - Expe¬
dition ist wohl die gnauere Kennzeichnungder
mittelatlantischen Schwelle, eines Gebirgszuges
unter Wasser, der den Atlantischen Ozean in
zwei große Tiefseemulden teilt , eines der be¬
deutendsten. Die Forschungen über dis Schich¬
tung des Ozeans zeigten, daß ein Austausch
zwischen den kalten, salzarmen Wassermassen
der Antarktis und dem salzreichen, warmen
Wasser des nordatlantischen Ozeans stattfindet.
Im Norden fehlt das Gegenstück eines arkti¬
schen Tiefenstroms, weil die arktischenBecken
durch unterseeischeHöhenzüge abgeriegelt sind.
Dagegen besitzen in der Rordatlantik die falz-
reichen Wassermasseneine große Mächtigkeit:
sie sinken zwischen 30 und 80 Grad nördlicher
Breite zu größeren Tiefen herab und speisen
den nordatlantischen Tiefenstrom, der in Tiefen
von 1800 bis 8300 Meter warme, salzreiche
Wassermassen nach Süden verschiebt.

W, Holten.
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waren neugierig, wie die Frucht wohl auf
Wilms Moorboden stehen würde. Natürlich
glaubte keiner an einen Erfolg. Es war ein
trockener Sommer. Tag für Tag brannte die
Sonne hernieder vom wolkenlosen Himmel und
immer sorgenvoller wurden die Blicke des
Landmannes, mit denen er die ausgedorrten
Felder betrachtete. Zwar stand der Roggen
gut ; aber der Hafer blieb klein und kärglich,
die Kartoffeln drohten zu vertrocknenund auf
den Wiesen brachte die Heuernte nur geringe
Erträge . Auf den Feldern versagte der zweite
Kleeschnitt vollkommen und immer schwerer
wurden die Sorgen des Landmannes. Nur
Wilm kannte keine Sorgen. Das Moorgebiet
behielt trotz der Entwässerungsgräben Feuchtig¬
keit genug. Da er nicht mit Kunstdünger ge¬
spart hatte, zeigten die Früchte einen üppigen
Stand . Auf den neuen Wiesen wuchs Gras
genug, daß er wohl zehn Kühe davon füttern
konnte. So floß denn der Segen für ihn reich,
und manches schöne Stück Geld konnte er für
seine Produkte lösen. Und als der Herbst her¬
ankam, da stand ein Pferd in seinem Stalle und
die fünfte Kuh gesellte sich zu den übrigen.

Das ganze Dorf staunte und man sprach von
Wilm nur noch mit der größten Hochachtung,
wie von einem, der mehr kann als andere.
Diese Achtung steigerte sich noch, als erzählt
wurde, zwei Herren von der Regierung seien
dagewesen, hätten sich die Moorkultivierung
angesehen und sich äußerst lobend darüber aus¬
gesprochen. Zu dem Wirt hatten sie gesagt, daß
dem Wilm Virkmeier vom Staate eine Beloh¬
nung gezahlt werden würde, und daß man ihn
als . Ratgeber, für die Arbeit in anderen Moor¬
gebieten heranziehen wollte. Bald ging auch
das Gerücht durchs Dorf, Wilm würde im
nächstenJahre ein neues Haus bauen, so groß
und stattlich, wie ein richtiges Großoauern-
haus . Doch wußte niemand etwas Bestimmtes.
Doch erfuhr man am nächsten Tage, daß Wilm
neues Moorland angekauft habe, das er im
nächsten Winter nach dem Muster des alten ur¬
bar machen wolle. Unbekümmertum Lob und
Tadel, um Redereien und Klatschereien ging
Wilm seinen Weg weiter. Er schaffte mit
innerer Freudigkeit, schaffte er doch nicht nur
für sich selbst, für sein Weib, sondern er er¬
arbeitete dem Vaterland neuen bis dahin wert¬
losen Boden. Zukunftsarbeit war es, was er
trieb, sein Werk würde nicht untergehen und
er merkte, wie andere seine Arbeit als Vorbild
ansahen und ihm .nachzustreben suchten.

Er fühlte auch, mit welcher Wertschätzung
man ihm überall begegnete, die nicht mehr dem
des reichen Virkmeier galt, sondern dem Manne,
der aus eigener Kraft sich eine neue Scholle er¬
oberte. Sie brauchten nun nicht mehr neidisch
hinaufsehen zu denen, die in dem glücklichen
Besitze des Bodens waren. Erst gestern war er
einem Rufe der Regierung gefolgt, wo er den
Herren erzählen mußte, wie er seine Arbeit an¬
gefaßt hatte. Da hatte ihm der Präsident die
Hand gedrückt und gesagt: „Herr Virkmeier, Sie
sind ein ganzer Mann ! Hätten wir mehr von
ihrer Art , dann stände es besser in unserem
Vaterlande !" Doch bescheiden antwortete dieser:
„Solche Männer gibt es noch viele, es fehlt
ihnen nur , was ich besaß, ein kleines Stück
Geld zum Anfängen." — „Dafür wird gesorgt
werden," antwortete der Präsident. „Sie haben
uns gezeigt, was ein einzelner vermag Wir
wollen dem Staate neue seßhafte Bürger
schenken und gleichzeitig das deutsche Volk mehr
freimachen von ausländischer Einfuhr."

So begann ein neues Leben im Moor. Viels
der jungen Männer, die im vergangenen Jahre
Wilm geholfenhatten, standen nun auf eigenem
Grund und Boden und arbeiteten so wacker und
fleißig, daß es eine Lust war, ihnen zuzusehen.
Sie waren so lustig und fröhlich dabei, als ob
es die leichteste und fröhlichsteArbeit von der
Welt war. Arbeiteten sie doch in dem Bewußt¬
sein, daß sie damit einen Grund legten für alle
Zeit. Sie konnten hoffen̂ daß auf diesem
Boden ihre Kinder, ihre Enkel und ihre Ur¬
enkel ewig wohnen würden. Sie fühlten sich
als die Stammeltern eines neuen seßhaften,
niedersächsischenGeschlechts, das in alter
Stammesart in zäher, willensharter Arbeit
diesem Boden goldene Früchte abg-ewinnen
würde. Und darüber hinaus fühlten sie sich
verbunden dem weiten deutschen Vaterlande
und sie wußten, daß jeder Spatenstich in den
Boden ein Schwerthiebauf die Fesseln war, in
die eine ganze Welt das deutsche Volk ge¬
schlagen.

Der Vater Virkmeier hatte das alles von
fern mit angesehen. Sein Herz war stolz auf
seinen Jungen und oft murmelte er vor sich
hin : „Ein echter Virkmeier, ein echter Nieder¬
sachse!" Zuerst hatte er gedacht, dem Jungen
würden seine Pläne fehlschlagen und er würde
zurückkehren ins Vaterhaus. Wie gern hätte er
ihm verziehen, wie gern auch seine Schwieger¬
tochter willkommengeheißen! Aber nun sah er
das Glück seines Jungen , da sagte er sich: „Ich
will zu ihm gehen. Elise ist seiner würdig.
Keine andere hätte so mit ihm gearbeitet, hätte
so für ihn eingestanden. Sie wird auch in guten
und bösen Tagen dem Birkhofs eine Zierde
sein!" So machte er sich auf den Weg.

Schon senkte sich die Dämmerung hernieder.
Da stand der alte Virkmeier vor seinem Sohne.
Stumm reichte er ihm die Hand. So standen
sie eine Zeitlang nebeneinander, Vater und
Sohn, die ineinander wiedergefundenhatten.
Dann zog der Sohn den Vater ins Haus zu
seiner Frau . Gerührt reichte der Alte ihr die
Hand und sprach leise: „Kommt nach Hause,

Kinder, ich tat euch Unrecht. Junge, du hast dir
eine Perle gesucht, verzeih mir, mein Junge,
und auch du, meine Tochter! Hätte ich gewußt,
welche Kraft in euch steckte, ich hätte es euch
und mir nicht so schwer gemacht!" Doch der
Sohn führte den Vater ans Fenster: „Sieh,
Vater, das weite Land, überall regen sich
fleißige Hände, diesen Booen dem Vaterland zu
erobern. Provinzen haben wir verloren. Du
schicktest mich in den Krieg. Der Spaten war
unser Schwert. Sieh, ein Stück Verlorenes ist
wieder da. Und das nicht allein. Sieh dir an,
wie die Menschen mit Lust schaffen für sich und
ihr Volk. Das ist dein Werk. Ohne deinen
Willen freilich tatest du es, aber ein Werkzeug
warst du und ich in des Schicksals Hand!"

Da drückte der Alte seinem Sohne und der
neugewonnenen Tochter stumm die Hände und
schaute leuchtenden Auges hinaus auf das jung¬
fräuliche Land und sprach wie einst Jakob zu
seinem Sohne Joseph: „Nun will -ich gerne
sterben, da es mir vergönnt war, diese heilige
Stunde zu erleben!"

Der Schallwellen-KompomsL.
Gemalte Musik — Was schön aussieht, klingt auch schön — Gin musikalisches

Zukunftsbild von Adolf Kobel.
Die moderne Elektroakustik hat uns mit

ihren Verfahren der Fixierung und Wiedergabe
von Schall und Klängen aller Art eine Fülle
von Möglichkeitenbeschert, die heute noch nicht
im entferntesten voll ausgeschöpft ist. Wir
haben zwar das Telefon, den Rundfunk, die
Schallplatte, den Tonfilm, wir haben eine
Sphärenmusik, wir kennen eine ganze Reihe
neuer, auf den Erkenntnissender elektroakusti-
schen Forschung aufgebauter Musikinstrumente,
wir können aus gezeichneten Wellenzügen„künst¬
liche" Töne erzeugen, Klänge, die nie eines
Menschen Ohr vernommen: doch damit nicht ge¬
nug. Eine schier kaum noch zu übertrumpfende
Leistunghat neuerdings ein Forscher vollbracht,
der sich zur Aufgabe setzte, die Beziehun¬
gen zwischen Linie und Musik  aufzu¬
klären. Diesem Forscher, Oskar Fisching er
mit Namen, ist es gelungen, Ornamente zum
Klingen zu bringen; er setzt kunstvoll ver¬
schlungene Linien, zierreiche Kanten, hübsche
figurenreiche Borten, Streifen und dergleichen
mehr in Töne, Klänge, Musik um. Und dabei
ergibt sich eine höchst merkwürdige Tatsache:
Ornamente, die dem Auge wohlgefällig sind,
ergeben dem Ohr wohlgefällige Töne. Bevor
jedoch auf die interessanten Ergebnisse dieser
noch ganz in ihren Anfängen stehendenUnter¬
suchungen eingegangen sei, wollen wir uns die
akustischen Grundlagen dieser Arbeiten näher
ansehen.

Daß jeder Klang und Schall eine periodische
Luftbewegung ist, wissen wir noch von der
Schule her. Eine zum Schwingen gebrachte
Orgelpfeife, eine angezupfte oder angeschlagene
Saite erregt die Luft zum Schwingen, er er¬
zeugt eine Welle von aufeinanderfolgenden
Verdichtungen und Verdünnungen der Luft,
die wir durch unser Ohr als Ton, als Schall,
als Klang wahrnehmen. So gut wie das Trom¬
melfell des menschlichen Ohres bringt diese
Schallwelle aber auch andere Membranen in
Bewegung und solche mechanisch bewegtenMem¬
branen geben uns die Möglichkeit, die Schall¬
welle in elektrische Stromschwankungen, in elek¬
trische„Schwingungen" umzuwandeln. Das ist
die Grundlage des Telefons. Beim Telefon
vollbringen wir grundsätzlich nichts anderes,
als eine Umwandlung der Schallwellen in elek¬
trische Schwingungen. Diese Schwingungen
leiten wir im Kupferdraht in die Ferne, um sie
an der Empfangsstelle wieder in Schall¬
schwingungen zurückzuverwandeln.

Beim Tonfilm  liegen die Dinge schon
etwas anders Da wandeln wir uns erst die
elektrischen Schwingungen noch weiter um, wir
erzeugen aus ihnen Lichtschwingungen und hal¬
ten diese Lichtschwingungen auf photographi¬
schem Wege auf dem Film fest, um sie später,
bei der Wiedergabe, auf dem umgekehrtenWege
wieder in Schall zurückzuverwandeln. Wenn
wir uns diese photographierte Musik einmal
näher ansehen, so gewahren wir auf dem Film¬

streifen (bei der Aufnahme nach dem sog. Trans¬
versalverfahren) einen merkwürdigenLinien¬
zug, eher eine schwarze Kante, die in mehr oder
weniger häufigen und schroffen Sprüngen in
das Weiß des unbelichteten Streifens hinein¬
ragt. Die bizarren Konturen eines zerklüfteten
Gebirgszugespräsentieren sich hier dem erstaun¬
ten Auge. Bald spitze, steile Gipfel, bald flache,
breite Bergrücken von zahllosen feinsten Zacken
Lbersät, bald dicht aneinandergerückte, auf den
Kopf gestellte Eiszapfen, bald die regelmäßigen
weit auseinandergestellten Zacken einer Borte.
Dieses seltsame Gebilde ist photographier¬
te Musikj  es verrät dem Klanganalytiker die
feinsten Feinheiten, die kleinstenEinzelheiten,
denn in ihm äußert sich nicht nur die Höhe
eines Tones, sondern auch seine Klangfarbe, seine
Klangcharakteristik. Eine Geige gibt ein anderes
Bild als ein Fagott , eine Flöte ein anderes als
eine Klarinette usw. Bisweilen zieht das Zick¬
zack der Linien mit vollendeter Gleichmäßigkeit
über den Film hin : von Schwingung zu
Schwingungdas gleiche Bild, die gleiche Form,
das gleiche Linenspiel. Das erinnert an Orna¬
mentik.

Hier setzen die Ideen Fischingersein. Was,
so fragte er sich, geschieht eigentlich, wenn man
nicht die phtographievte Musik, sondern ein
richtiges, gemaltes oder gezeichnetes Ornament
durch die Tonfilm - Wiedergabe- Apparatur
laufen läßt? Was passiert, wenn man eine
Dreieckskante, eine Porte mit auf der Spitze
stehendenQuadraten , eine Verzierung aus sich
überschneidenden Kreisen, em Perlschnur-
Ornament und dergleichen in Musik versucht?
Fischinger hat in mühseliger Arbeit sine große
Anzahl solcher Ornamente gezeichnet und auf
einen Filmstreifen gebracht. Und als dieser
Filmstreifen durch die Tonfilmapparatur lief,
oa ergaben sich wunderbar reine Töne, bald die
Töne einer Orgel, bald zarte Flötentöne, bald
die Klangnuance des Fagotts , die Triller einer
Klarinette , die schallenden Schläge eines Gongs,
bald schrillte es wie eine elektrische Klingel,
bald surrte es wie eine Fabrikssirene. Jedes
Ornament zeigte seine individuelle Klang¬
charakteristik, ieder zierreiche Linienzug wies
eine besondere Farbe und Nuance des Tones
auf. —

Das alles klingt zunächst reichlich abstrakt
und unproduktiv, hat aber doch außer¬
ordentlich weite Perspektiven.
Vielleicht eröffnet sich hier ein ganz neues Ge¬
biet künftiger Musikgestaltung; vielleicht wird
der Komponistder Zukunft nicht mehr von der
Note, sondern von der ursprünglichenGrund¬
lage der Musik, der Schallwelle, und der sie er¬
zeugenden Ornamentik ausgehen; vielleicht
werden wir das Ornament auffinden, das den
unbeschreiblichen Klangcharakter der Stradivari-
Geige kennzeichnet; vielleicht wird es uns aus
diesem Wege gelingen, seltene oder ganz neue
musikalische Effekte zu reproduzieren; vielleicht

werden wir mit Hilfe der Ornamentik In¬
strumente in Tonlagen wiedergeben können dis
sich mit dem Instrument selbst aus physikalischen
Gründen gar nicht erzeugen lassen; vielleicht—
doch genug der Pläne und Möglichkeiten, die
sich aus den ersten Anfängen eines neuen Ge¬
bietes der Elektroakustikabzuzeichnen beginnen.
Für heute genügt eine Feststellung, die den Kern
des bisher Erreichten umreißt : Ornamente sind
gezeichnete und gemalte Musik Die Einheit
der Künste besiegelt sich in der neuestenauf¬
gefundenen Kombination: Formen für das
Auge sind Töne für das Ohr.

Schupo aus China.
(Lustige Anekdoten .)

Des Herrn Präfekten Ansicht.
Der Polizeipräfekt von Peking hat eigentüm¬

liche Ansichtenvon den Frauen des 20. Jahr¬
hunderts. Er erließ 1927 eine Verordnung, in
der es hieß:

„Bei verschiedenen Gelegenheitenhaben über¬
moderne Frauen dem Gesetz nicht gehorcht und
die Bräuche des Landes verletzt. Junge Studen¬
tinnen und Damen der höchsten Gesellschaftskreise
tun sich besondersdarin hervor. Wenn diese jetzt
herrschendenZustände weiter einreißen, ist es
ganz unmöglich, daß die Moral des Landes auf
ihrem alten Niveau bleiben kann. Aus diesem
Grunde ordne ich an, daß die Polizei, wenn sie
Frauen in auffallenden Kleidern mit Bubi¬
köpfen trifft , sie sofort verhaftet, um sie schwerer
Bestrafung zuzufübren. Frauen haben zu zittern
und zu gehorchen/'

Wo ist der Polizist geblieben?
In der Provinz Kwantung sollte ein rebelli¬

scher Bonze von einem Polizisten nach der
Hauptstadt gebracht werden. Unterwegs trank
sich der Polizeibeamte einen gehörigen Rausch
an, bis er umsank wie ein Sack Mehl. Flugs
streifte der Gefangene seine Fesseln ab und
schlang sie dem schnarchenden Wächter um den
Leib. Hierauf nahm er sein Messer und schnitt
ihm Bart und Kopfhaar ratzekahl herunter.
Dann machte er sich spornstreichs aus dem
Staube . Am nächstenTag erwachte der Poli¬
zist aus seinem Rausch. Von seinem Begleiter
konnte er keine Spur entdecken. Wohl aber be¬
merkte er, daß er selbst am Leibe Fesseln trug
und sein Kopf kahl war wie ein Kürbis. Da
sprach er verwundert: „Der Bonze ist da, wo
aber kann ich bloß geblieben sein?"

Salomonische Weisheit.
Der Fruchthändler Ah Lheng ging an dem

Laden seines Feindes, des Porzellanhändlers
Chung vorüber. Er konnte es nicht unter¬
lassen, dem Chung häßliche Gesichter zu schnei¬
den. Ergrimmt antwortete Chung mit Schimpf¬
worten. Ah Cheng las einen Stein auf, gab
ihm einen kräftigen Schwung und hoffte, Chung
damit an den Kopf zu treffen. Diese Hoffnung
wäre auch erfüllt worden, wenn Chung sich
nicht rechtzeitig gebückt hätte. Der Stein
landete klrrrend in Chungs Porzellangeschirr.
Es gab ein großes Hallo. Die ganze Straße
lief zusammen, und aus dem Gemurmel der
Volksmenge heraus hörte man die wütende
Stimme Chungs, der den zappelnden Ah Lheng
am Kragen hielt und gellend nach Schadenersatz
schrie. Der Polizist Wang erschien, packte die
beiden Streitenden und kündigte an, daß er sie '
dem Mandarin Li Chang vorführen werde. Li
Chang war als äußerst strenger Richter sehr ge¬
fürchtet. Die Delinquenten winselten um -
Gnade und baten Wang, den Streit selber zu
entscheiden und um aller gute« und bösen
Geister willen aber zu verhüten, daß der Man- k
darin sich mit der Sache befasse. Sie vev l
sprachen, sich bedingungslos dem Schiedsspruch1
des Polizisten unterwerfen zu wolle«. I

Wang, der sich im stillen nicht wenig ge- «
schmeichelt fühlte, war zufrieden Er legtek
nachdenklich den Finger an die Nase, sah erst
den einen, dann den anderen der beiden Bitt- s
steiler durchbohrendan und verkündetefolgen- ^
den Spruch: >

„Chung muß den Schaden selber tragen , denn
hätte er sich nicht gebückt, wäre sein Geschirr
ganz geblieben."

Die Tanzlehrerin./ Bon WM MMg.
Das Grammophon gibt erst einen heiseren

Laut von sich, ehe es sich zum Spielen bequemt.
Die Nadel fährt kratzendüber die abgespielte
Platte , dann ertönt schließlich, wenn auch ein
wenig heiser, die Melodie, und der Rhythmus
des Tangos -klingt durch den großen, Halb¬
leeren Tanzsaal. Tango pathstique auf dem
alten/ klapprigen Reisegrammophon der Olga
Semfojovna erklingt.

Olga Semfojovna ist eine der vertriebenen
Russinnen, deren Herkunft niemand kennt. Sie
gibt Tanzstunden und kommt jedes Jahr mit
den Zugvögeln -und verschwindetauch wieder
mit ihnen. Geduldig und geschickt erteilt sie
Unterricht in modernen Tänzen. Niemand weiß,
-woher sie kam, niemand, wohin sie geht. Keiner
kann erraten, was sie gewesen war, ehe die Re¬
volution sie aus ihrem Land vertrieb.

Sie zog von Ort und Ort und lehrte stets
die gleichen Tänze, Abwechslungbrachten nur
die verschiedenen Menschen, denn überall gab
es andere Gesichter, andere Körper, andere
Fehler, ganz besonders hier in dem kleinen
nordischenBadeort, in dem der Rhythmus den
Menschen nicht angeboren schien.

„Eins und zwei und drei und vier —sagte
Olga Semfojovna geduldig und führt selber
die schwerfälligste Schülerin, die niemand auf-
-for-dern wollte. „Einen Schritt rückwärts —
zwei zur Seite — Schritt verhalten."

Olga Semfojovna müht sich mit ihr ab, sie
lächelt verbindlich, und die Augen blicken in
weite Ferne. Niemals spricht sie von ihrem
Leben, wiederholt nur geduldig: „Einen Schritt
vorwärts , zwei zur Seite, Schritt verhalten . . ."

Jetzt herrscht Stille, weil sie einen neuen
Schritt zeigt. Nur das Brausen des Meeres
hört man durch die offenen Türen des Tanz¬
saales, und es klingt die ewige Fuge der See
wie Orgelbegleitung zu der frivolen Tanz¬
musik.

Olga Semfojovna hört es und lächelt ein
wenig unsicher, aber Elsa, das ungelenkeMäd¬
chen, hört nicht den Untertan des Meeres und
nicht die Leidenschaftund Tragik des Tangos,
dessen heißer Rhythmus sie nicht bewegt. Wäh¬
rend -die Tanzlehrerin sie nach links führt, strebt
sie eifrig nach rechts. Modern — nein, modern
ist sie nicht, auch nicht blasiert und überschlank
und künstlich zurechtgemacht. Aber deshalb wird
sie nicht nur im Tanzsaal, sondern auch im
Leben unbeachtet bleiben.

Die Stunde ist beendet — müde hält Olga
Semfojovna das Grammophonan, und in Ge¬
danken rechnet sie nach, wie groß wohl die
Kosten für den morgigen Schlußball sein wer¬
den. —

Dann kommt eilig die nächste Schülerin,
eine dicke, bequeme Frau , die ihren Jahren
eine elegante Note verleihen will.

Ein wenig abwesendzieht Olga Semfojovna
das Grammophon wieder auf. Ihr Kopf ist so
schwer, denn der Tag war anstrengend. Bren¬
nend wünschtsie, ausruhen und nicht tanzen zu
müssen. Aber sie muß arbeiten, um leben zu
können.

Die rundliche Frau stöhnt und pustet und
wirft dann und wann einen neidischen, bewun¬
dernden Blick auf Olga Semfojovnas rassige

Schlankheit. Wer auch so aussehen könnte!
Wer wie diese kleine Tanzlehrerin von Aben¬
teuer zu Abenteuer — von Erleben zu Erleben
eilen könnte, ein so beneidenswertes freies
Dasein führen dürfte wie Olga Semfojovna.
Neugierig sieht sie in die weit offenen Augen
der Russin, die mit abwesendenBlicken an
irgend etwas zu denken scheint.

Olga Semfojovna rechnet. Ob der Verdienst
für Miete, Reise, Trinkgelder langen würde,
da sie in diesem Jahre weniger Schüler als sonst
gehabt hatte? Mit heimlichem Neid steht sie
auf die rundliche kleine Frau herab. Wie gut
hatte es diese Frau ! Wer -doch ein so sorg¬
loses, beschütztes Leben führen dürfte. Eine
eigene Wohnung, Mann und Kind hätte ! ---

Dann ist auch diese Stunde vorbei, und
Olga Semfojovna ruht sich ein wenig aus. Aber
die Gedanken arbeiten weiter. Sie erwartet
noch einen Schüler, der sie, mehr als ihr lieb
ist, beschäftigt.

Jung , froh und übermütig sieht er einige
Minuten später vor ihr, und zum letzten Male
liegt sie heute in seinen Armen, wenn auch
nur im Tanz.

Sie fühlt einen leisen Schwindel, während
sie mit ihm dahingleitet, sich träumend -seiner
Führung überläßt und mit langen, wiegenden
Schritten den Tango pathstique tanzt. Wie
schön, sich nur führen zu lassen, den Tanz zu
genießen, den Rhythmus im Vlut zu spüren,
sich nicht mit untalentierten , ungelenkigen Schü¬
lern abmühen zu müssen. Sie tanzen Tanz auf
Tanz, und sie träumt , daß er sie so durch das
Leben führt, dieser große, starke Mann. Wenn
er doch sehen würde, wie müde sie dieses Dasein
ist, wenn er sie fragen würde, ob sie ihm nicht
folgen will . . . Aber er denkt nicht weiter
über sie nach. Er ist jung und nicht müde und

will tanzen. Wohl findet er sie pikant -und
interessant, aber der Gedanke, sich an ebne Frau «
zu binden, kommt ihm nicht. Nur mit ihr zu- k.
sammen sein will er heute abend — aber Olga f,
Semfojovna hat ihr „Nein" schon bereit. '

Mit einem murrenden Ton steht das Gram«^
mophon still.

„Wie ist es mit heute abend?" fragte er sie
eifrig. Aber die kleine Tanzlehrerin bleibt fest

„Merci", sagte sie, und er weiß, das bedeutet
„Nein". Erstaunt sieht er sie an. Er ist es l
nicht gewöhnt, daß Frauen „Nein" zu ihi»
sagen.. Und nun wagt sie es, diese kleine Tanz- k-
-lehrerin.

Gereizt wie ein junger Löwe betrachtet el
sie unbarmherzig. Zum ersten Male sieht er,
wie abgenutzt ihr schwarzes Seidenkleid ist, ent¬
deckt die Fältchen unter ihren Augen dn-d die
Müdigkeit in ihrem Blick. Kritisch steht er vor
ihr und versucht, sein verletztes Selbstgefühlp
beruhigen. Und denkt, wie gut er von M
Französisch gelernt hat und daß es wohl besser
ist, daß er sie nun los ist . . .

„Dank für den Unterricht, Fräulein ", -sagt
er gleichgültig, „was bin ich Ihnen für die
Stunden schuldig?"

Dann legt er das Geld in ihre Hand uA
geht. Irgendwohin — wohin sie ihm nicht
folgen kann — fort aus ihrem Leben.

Fröstelnd steht Olga Semfojovna und sieht
ihm nach. Das Geld hält sie fest in der Hand, «
sie braucht es ja so bitter nötig. Das Grast' ß
mophon ist verstummt, nur das Mesr braust s>" ff
Mollakkord, aber sie findet, daß es immer die¬
selbe Melodie ist — ein Tango pathstique.

Autorisierte Uebersetzung aus dem SckM-
dischen.
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Paul Lindner war in so niedergedrückter Stimmung . Seit
sechs Monaten befand er sich außer Stellung; seine bescheidenen
Spargelder waren aufgezehrt. Zudem hatte er bereits ver¬
schiedene Gläubiger auf dem Halse.

Zuerst hatte er die Sache nicht sehr ernst genommen. Er
stützte sich auf sein Können, sein Glück und sein Geld. Als die
letzteren beiden ihn aber immer mehr verließen, begann es ihm
unheimlich zu werden.

Er machte verzweifelteAnstrengungen, schrieb Dutzende von
Gesuchen, lief sich müde und krank — es war alles umsonst.
Schließlich wurde er des vielen Schreibens und zwecklosen
Herumlaufens überdrüssig und lebte eine Zeitlang „zurück¬
gezogen". fertigte Zeichnungenan und ging mit ihnen hausieren.
Indes seine Einkünfte erlitten dadurch keine erhebliche Steige¬
rung, und nach kurzer Zeit warf er ärgerlich den ganzen Kram
beiseite und lebte stumpf und gleichgültig in den Tag hinein.

Und heute stand er dem Nichts gegenüber. Er zog seine
Börse hervor. Eine Mark! „Der letzte Mohikaner!" brummte
er, das Geldstück zwischen den Fingern drehend. „Das reicht
noch für ein anspruchsloses Abendessen, ein Glas Bier und
Trinkgeld für den Kellner!" Und dann! Mit einer impulsiven
Bewegung sprang er plötzlich auf: „Ich halt's nicht mehr aus,
das Hundeleben! Ich mach' ein Endel" Und dann überkam
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ihn eine Art Galgenhumor. Er wollte sein kurzes, geldloses
Dasein wenigstens noch genießen. Vergnügt sein ohne Geld,
darin liegt noch etwas! So zündele er sich eine Zigarre an —
die beste Seelentrösterin eines Mannes —, ordnete seine Brief¬
schaften. traf die letzten Bestimmungen und machte sich zum
Ausgehen fertig. Da klopfte es.

„Herein!" ries Paul.
„Ein Briefchen für Sie , Herr Lindner. Ein junger Mann

schickt ihn her!" sagte die eintretende Wirtin und überreichte
ihrem Mieter mit bedeutungsvollem Lächeln ein zierliches,
rosafarbenes Kuvert.

„Ein Brief für mich? Von einer Dame?" erwiderte Paul
erstaunt und nahm neugierig Las Schreiben entgegen. „Das
ist Wohl ein Irrtum !"

„Es wird schon richtig sein", sagte die Frau mit lustigem
Augenzwinkern. „Ein Tienftmann gab ihn ab und nannte auch
Ihren Namen."

Die Tür schloß sich wieder. Paul drehte und wendete das
niedlicheKuvert und betrachtetees von allen Ecken und Enden.
Eine Adresse war nicht vorhanden; so öffnete er es schnell und
las die auf einen duftigen Brief in feiner, eleganter Hand¬
schrift hingeworfenen Worte:

„Werter Herr!
Ihren beständigenBitte« ei« Ende zu machen, werde ich

Sie heute nachmittag um sechs Uhr am Luisendenkmalim
Tiergarten erwarten. Mama wird in der Nähe sein und mich
vor eventuellenZudringlichkeitenschützen.

Trude Lehndorff."
Paul las die wenigen Zeile« noch einmal, er las sie noch

zwei-, dreimall er studierte sie schließlich Wort für Wort und
machte dazu er« sehr wenig geistreiches Gesicht.

„Eine tolle Geschichte!" murmelte er, kopfschüttelnddas
mysteriöse Dokumentbetrachtend. „Trude Lehndorff — Lehn¬
dorff — eine mir gänzlich unbekannte Größe — beständige
Bitten — Luisendenkmal— Mama — das ist sicher an die
falsche Adresse gekommen. Aber halt, das Briefchen kommt mir
wie ein Engel m der Not, da läßt sich vielleicht etwas heraus¬
drechseln." Rasch Warf er einige Zeilen auf die leere Seite des
Briefbogens und sah nach der Uhr. „So, das geben wir eben¬
falls einem Dienstmann. Jetzt ist's vier Uhr, um sechs Uhr hat
mein unbekannter Engel die Bittschrift sicher in Händen, und
Wenn das Mädchen ein gutes Herz besitzt, habe ich noch ein
Paar Tage Galgenfrist." Er verschloß das Schreiben wieder
sorgsam in dasselbe Kuvert und machte sich dann auf die Suche
«ach einem dienstbarenGeist. Da siel chm ein, daß sein Kassen-
vestand von einer Reichsmark ihn ja gar nicht die Bestellung
erlaubte, wollte er nicht mit dem Honorar den letzten Pfennig
kusgeben. Es war also besser, er ging selbst, obwohl es ihm
gehörige Ueberwindung kostete, in der Rolle eines Fremden
einer fremden Dame als Bittsteller gegenüberzutreten. Doch
die Not entschuldigte ihn ja vollauf, und schnurstracks machte er
sich auf den Weg nach dem Tiergarten und dem Luisendenkmal.
Unterwegs malte er sich das Bild der Briefschreiberin aus.
Sicherlich war es eine schon bejahrte „junge Dame", die Ver¬
mögen besaß und von einem Bittsteller, bielleicht einem Jugend¬
freund heimgesuchi wurde.

Zehn Minuten vor der angesetzten Zeit war Paul am be-
»eichneten Ort angelangt. Er fand ihn menschenleer, von der
Briefschreiberinwar nichts zu sehen. Paul fetzte sich auf eine
Dank und wartete geduldig. Eine geraume Zeit verstrich. Da,
«MktLchMuszehn Minuten nach sechs Uhr kam ein MNges

Mädchen über den Platz gelaufen. Paul ritz die Augen auf.
Sollte sie das sein? Das War ja eine allerliebstejunge Dame:
hübsch, lebensfrisch, von schönem, schlankem Wuchs, höchstens
siebzehnoder achtzehn Jahre alt. Wie leicht und elastisch ihr
Gang war, wie graziös und vornehm ihre Bewegungen!

Er nahm unwillkürlich eine straffere, imponierendeHaltung
an und ordnete sorgfältig seine Toilette. In die Kleine hatte
er sich auf den ersten Blick verliebt, das konnte er sich nicht ver¬
hehlen. Wenn sie wirklichdie Briefschreiberinwar, so versprach
das köstlich zu werden. Jetzt glitt das Mädchen an ihm vorüber,
ihn mit einem ziemlichgleichgültigenBlick streifend. „Du bist
es nicht!" murmelte Paul ingrimmig für sich, „Ich bin doch
gespannt, ob sie noch lange auf ihn warten wird."

Die junge Dame ließ ihn nicht lange im Ungewissen; sie
schritt noch einmal den Platz ab und wandte sich dann dem
Ausgang zu. Jetzt hielt es Paul für höchste Zeit, mit seinem
Geheimnis hervorzutreten. Er erhob sich und schlendertemit
geheucheltem Gleichmut der Ankommenden entgegen, dabei zer¬
streut das Briefchenhervorziehendund in den Händen sichtbar
spielen lastend. Er war ganz nahe an sie herangekommen, so
daß sie sich fast berührten. Ihr Blick fiel auf das offen zur
Schau getragene, rosafarbene Kuvert, und eine Blutwelle schoß
ihr in das feine, frische Gesichtchen. Dem illegitimen Brief¬
inhaber war diese Verlegenheit nicht entgangen, und sie gab
ihm die volle Gewißheit, daß die hübsche, junge Dame wirklich
die Absenderin des Schreibens war. Hätte er noch gezweifelt,
so mußte ihm jenes Bedenken schwinden, als die Spazier-
gängerin am Ausgang des Platzes kehrtmachte und nun noch
einmal einen Rundgang unternahm. Paul nahm sich vor, das
Mädchen jetzt bei der neuen Begegnunganzusprechenund auf¬
zuklären. Als es ihn aber beim abermaligen Zusammentreffen
mit seinen schönen Kornblumenaugen offen ansah und chm ins
Gewissen zu reden schien, schlug der tapfere Minneheld seinen
stolzen Blick wie ein armer Sünder zu Boden. Um die kleinen
kirschroten Lippen des jungen Mädchensspielte ein reizendes,
sieghaftesLächeln. Noch einmal umschrittennun beide— jeder
seinen eigenen Weg — das Denkmal, und wieder näherten sie
sich einander. Paul hielt das ominöse Briefchen jetzt krampfhaft
umklammert, als fürchte er, daß es fortfliegen könnte. Seine
Lippen stießen unverständliche Worte hervor — die kleine
Zauberin hatte den starken Paul völlig entwaffnet. Nun war
sie wieder in nächster Nähe. Jetzt oder nie! Er lüftete höflich
den Hut.

„Pardon, verehrtes Fräulein , habe ich— habe ich vielleicht
die Ehre — die Ehre, Fräulein — Fräulein Gertrud — Gertrud
Lehndorff- "

Weiter kam er beim besten Willen nicht. Das Mädchen war
bet Nennung dieses Namens zuerst erstaunt und überrascht
zurückgetreten, als es aber die komische Verwirrung des jungen
Mannes sah. vermochte es seine Lustigkeitnur mühsam zu
verbergen und antwortete mit klangvollerStimme:

„Allerdings, mein Herr! Kommen Sie von Herrn Lindner?"
„Nein — nein!" stotterte Paul , noch immer unter dem Ein¬

druck der schönen Augen, „ich bin — bin Herr Lindner selbst."
Jetzt wich der heitere Ausdruckaus dem hübschen Gesicht

des Mädchenseiner verständnislosen Miene, und fast erschreckt
starrte es den Sprecher an. „Sie sind Herr Lindner selbst? Das
ist sehr seltsam! Ich kenne doch den Herrn schon seit längerer
Zeit. Ich habe Sie Wohl nicht recht verstanden, mein Herr!"

Paul fühlte sich jetzt wieder „oben". „Doch, doch, verehrtes
Fräulein , mein Name ist Lindner, Paul Lindner, und ich hatte
die Ehre, dieses Briefchen von Ihnen zu empfangen."

„Paul Lindner — ja, das ist richtig, aber — aber ich bitte
sehr um Entschuldigung, mein Herr, das ist Wohl ein Miß¬
verständnis. Sie sind doch nicht. . ."

„. . . der Bittsteller, meinen Sie, verehrtes Fräulein . Nein
und ja ! Ich Will Ihnen nur offen gestehen, daß Ihr geschätztes
Schreiben durch Gott weiß welchen unglücklichen oder vielmehr
glücklichen Zufall an meine Adresse geraten ist, und ich werde
nicht säumen, Ihnen Ihr Eigentum sofort zurückzugeben; nur
hatte ich die unverzeihlicheKühnheit, Ihr wertvolles Schreiben
durch meine Schrift zu entweihen."

„Sie schmeicheln, mein Herr; aber was haben Sie denn
geschrieben? Ist es so schlimm, daß ich es nicht lesen kann?"

„O doch, doch! Sie würden mich sehr glücklich machen, Fräu¬
lein Lehndorff, Wenn Sie meine Bitte lesen und erfüllen
möchten!" rief Paul mit ungekünstelterFreude.

„Sie machen mich wirklich neugierig! Lasten Sie doch ein¬
mal sehen."

Er öffnete, während sie nebeneinander hinschritten, das
Kuvert und reichte ihr den Briefbogen, sie mit spannungsvoller
Erwartung betrachtend.

Trude Lehndorfsüberflog schnell die wenigen von Paul ge¬
schriebenenZeilen; dann errötet« sie tief, schlug die Augen
nieder und blieb zögernd und wortlos stehen. In ihren ratlos
umherschweifenden Blicken las Paul die Antwort.

„Ich wußte es ja", seufzte er halblaut, „ich habe nichts mehr
zu suchen auf der Welt."

Trude hatte seine Worte gehört; sie fühlte starkes Mitleid
mit dem unglücklichen Manne, der jetzt erst recht ihr kleines
Herz gefangen nahm. Aber er war ihr doch völlig fremd, sie
wußte nicht recht, was sie tun, wie sie sich verhalten sollte.

„Steht es wirklich so schlimm. Herr Lindner?" fragte sie,
um nur etwas zu sagen. Er nickte stumm. Es war ihm pein¬
lich, vor diesem jungen Mädchenals Bittsteller zu stehen.

„Ich werde mit Mama sprechen und Ihnen heute noch
schreiben. Sie wohnen auch in der Kochstratze?"

„Kochstraße zwanzig, Fräulein Lehndorff."
„Kochstraße? Oh, nun begreife ich das Mißverständnis; so

hat der Dienstmann also richtig die beiden Namen verwechselt."
»Ich segne den göttlichenBoten, der mich einem Engel zu¬

geführt hat."
„Bitte, mein Herr, Sie schmeicheln schon wieder."
„Fräulein Lehndorfs!" Paul blieb plötzlich stehen und er¬

griff die kleine Rechte des Mädchens, sie an die Lippen führend.
„Wie soll ich Ihnen danken für Ihre Güte!" Sie entzog ihm
rasch die Hand.

„Ihre Mama! Pardon , aber das ist fatal. Wenn nun der
richtige Lindner noch käme, ich müßte mir ja die Augen aus¬
schämen vor den Damen."

„Der richtige Lindner !" Sie legte einen sonderbaren Ton
in die drei Worte und kräuseltedie Lippen. „Pah !, der Geck
mag bleiben, wo er ist. Ich wollte ihm heute endgültig den
Laufpaß geben. Ich kann ihn nicht ausftehen."

„Ist er ein Verwandter von Ihnen , wenn ich fragen varf ?"
„Nein, nur der Sohn eines langjährigen Freundes meines

Vaters ; er soll demnächst eine freiwerdende Stelle im Büro
meines Vaters bekomme«. Doch jetzt darf ich meine Mama

nicht länger warten lasten. Leben Sie wohl, Herr Lindner!"
Sie bot ihm die Hand; er hielt sie fest in der seinen und
fühlte einen warmen Gegendruck.

„Soll ich Sie zum letzten Male gesehenhaben, Fräulein
Lehndorff?" fragte er leise. „Darf ich Sie nicht Wiedersehen?"

Das junge Mädchen sah ihn mit den Kornblumenaugen an,
als wollte es sagen: Wiederkommen? Du sollst überhaupt nicht
mehr von mir gehen! Aber es sagte nichts und senkte errötend
das Köpfchen.

„Sie schweigen! Ich darf also hoffen?" Er faßte in der
Aufwallung seines überquellenden, glücklichenHerzens so
stürmischdie festgehaltenekleine Hand, daß Trude halb im
Uebermut laut aufschrie.

Da erschien am Eingang des Platzes eine ältliche, vornehm
gekleidete Dame. Sie hob die langstielige Lorgnette vor die
Augen und musterte scharf den fremden jungen Mann und
ihre erschreckt zurückfahrendeTochter. Dann kam sie eiligen
Schrittes auf dre beiden zu.

„Hast du mich gerufen, Trudchen?"
„O Gott, die Mama!" flüsterte Trude dem ganz perplex

dreinschauendenPaul zu. „Was sage ich nur ?"
Paul War ratlos.
„Ich wollte dich eben rufen, ja, Mama!" antwortete schnell

gefaßt das kluge Töchterchen mit nie versagender Frauenlist,
als es den erstaunten Blick seiner Mutter auf den fremden
jungen Mann bemerkte. „Ich mutzte so lachen. Denke nur , der
junge, fremde Herr heißt auch Lindner und hat meinen Brief
bekommen. Ist das nicht drollig?"

„Aber Trudchen!" Die Mama verwies ihr übermütig
lachendes Kind mit einem strengen Blick.

„Es ist aber doch so — nicht wahr, mein Herr?!" fuhr Trude
unbeirrt fort und warf dem unglücklichen Paul einen schalk¬
haften Blick zu.

„Jawohl , verehrtes Fräulein !" erwiderte er standhaft und
wandte sich dann mit höflicher Verbeugung an die Mama. „Ge¬
statten Sie , verehrte Frau — Paul Lindner, Architekt!" .

Beim letzten Wort horchte Trude auf und öffnete die Lippen,
als wollte sie etwas darauf erwidern.

„Das ist wirklich ein seltener Zufall, aber immerhin mög¬
lich", antwortete die Mama, ihr Töchterchen mit einem nicht
ganz vertrauensvollen Blick streifend. Es kam ihr plötzlich der
Gedanke, daß dieses das Briefchennur als Deckmantel für ein
Rendezvous mit einem Fremden fingiert hatte. Zwar erschien
ihr der fremde junge Mann nichts weniger als unsympathisch;
sie wechselte sogar noch einige freundlicheWorte mit ihm, dann
aber machte sie Miene, mit ihrem Töchterchen den Heimweg
anzutreten.

Paul fühlte sich in unangenehmer Lage; er mutzte sich von
den Damen verabschiedenund konnte sich andererseits nur
schwer trennen, einzig mit der wenig tröstlichenAussicht, die
ausgebauten Hoffnungen wieder Zusammenstürzenzu sehen.
Aber auch jetzt kam ihm die kleine, kluge Trude unerwartet zu
Hilfe. Sie hatte schon zu tief in die ehrlichen, braunen Augen
Pauls geblickt, als daß sie sich sogleich wieder von ihnen trennen
konnte. Das von ihm vorhin kaum hörbar ausgesprocheneWort
„Architekt" hatte sie mit Jubel ausgenommenund sogleich ihren
Plan darauf aufgebaut.

„Weißt du, Mama", begann sie, „das Drolligste ist doch noch,
daß der Herr, der Architekt ist, also einen ähnlichenBeruf hat
wie der BautechnikerLindner, sich bei Papa auch um die frei¬
werdende Stelle im Büro bewerben will. Das ist doch sehr
originell!"

Paul hätte laut auflachen mögen. Diese Kleine war köstlich!
Tie Mama schien indes die Sache weniger interessant zu

finden. Diese rege Teilnahme ihres Töchterchensfür einen
fremden jungen Mann sagte ihren strengen Ansichten durchaus
nicht zu.

„Gewiß, mein Kind, das ist ein merkwürdiges Zusammen¬
treffen, aber ich glaube nicht, daß Papa noch eines zweiten Be¬
werbers bedarf, so sehr ich dem jungen Herrn die gute Stell«
gönne."

„Oh! Papa hat sich noch nicht bestimmt für Herrn — für den
anderen Herrn Lindner ausgesprochen. Ich schmeichle solange,
bis er . . ."

„Aber Trudchen, Kind!" sagte die alte Dame, die weiteren
Worte kurz abschneidend.

„Du bist mir doch nicht böse, liebes Mamachen?" fuhr der
kleine Schelm fort und schmiegte sich zärtlich an die Mama au,
ihr die Wange streichelnd. „Ich spreche noch heute mit Papa
darüber."

Paul vermochtekaum noch ernst zu bleiben während dieser
Worte, und nur mit Mühe seine Lustigkeit unterdrückend,
fiel er der Sprecherin ins Wort:

„Sie sehen, verehrtes Fräulein, wie recht ich habe, daß ich
ein ausgesuchter Pechvogelbin!"

„Geben Sie nur die Hoffnungnicht auf, Mama wird schon
nachgeben! Nicht wahr, Ma'chen?" erwiderte die Kleine und
schlang plötzlich die Arme um den.Nacken der Mama, sie herz¬
haft auf die Wange küssend.

„Kind, du bist nicht gescheit!" rief die alte Dame erzürnt
und lachend zugleich. „Was fällt dir ein; ich habe doch über
Papas Dispositionen nicht zu bestimmen."

„Sehen Sie , habe ich's nicht gesagt?" frohlockte Trude, „jetzt
ist sie ganz mürbe geworden. Nun kommenSie morgen nur
getrost zu uns . Papa gibt Ihnen sicher keinen ablehnenden
Bescheid."

Die Mama warf dem vorlauten Töchterchen einen strafenden
Blick zu, aber sie sagte nichts mehr. Als sie sich jedoch von dem
jungen Manne getrennt hatten und ihrem Heim zuschritten,
hielt sie dem „unartigen Kinde" eine gehörige Moralpredigt,
die zu ihrem Erstaunen von Trude mit größter Ruhe und Ge¬
duld ausgenommenwurde

Paul hatte einen angenehmenHeimweg. „Glück muß man
haben! Glück muß man haben!" rief er jubelnd ein über das
andere Mal, so daß die Passanten verwundert und lächelnd
ihm nachblickten.

Zu Hause angelangt, verbrannte er zunächst die Abschieds¬
briefe und legte den „letzten Mohikaner" zu feierlichem An¬
gedenken unter Brief und Siegel. Für den Abend und die
nächsten Tage half der gute Freund noch einmal.

Am anderen Tage erhielt er von Trude einen längeren
Brief, worin sie ihm mittcilte, daß sie ihren Eltern „alles haar¬
klein gebeichtet" habe, daß Mama zwar „noch immer etwas
schmolle", im übrigen aber Papa gute Miene zum bösen Spiel
mache und seinem Besuch enlgegensähe

Die „Vorstellung" verlief zur allgemeinenZufriedenheit und
fand später, wie es am Schluß jedes kleinen Lustspiels üblich
ist, mit einer Ehe ihren Abschluß, in der sich Paul und Trud«
die Hauptrolle« teilten.
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Mißvergnügt saß ich schon einige Wochen im afrikanischen
Urwald, um für meine Gesellschaft Holz einzukaufen. Die an¬
gestrengten Wanderungen durch die Wildnis hatten meine
Kräfte derart geschwächt, daß ich diese kurze Erholungszeit ein-
schiebenmutzte, bevor ich weiter in das Innere des Landes
eindringen konnte. Der Häuptling des Ortes hatte mir das
Palaverhaus als Quartier zur Verfügung gestellt, und ich hatte
mich dort, so gut es eben die Verhältnisseerlaubten, eingerichtet.
Mein afrikanischerKoch sorgte für die Verpflegung, die in der
Hauptsacheaus Hühnern bestand. Ich saß gerade wieder ein¬
mal vor dem Palaverhaus beim Frühstück, als eine Schar wild
gestikulierenderNeger und unheimlich kreischender Negerinnen
auf mich zukam. Zuerst konnte ich nicht einmal feststellen, was
ste mir mitzuteilen hatten. Erst, nachdem es den Negern ge¬
lungen war, ihre verzweifelten Frauen nach Hause zu schicken,
erfuhr ich. daß ihre Bananenpflanzungen und Maisfelder in
der vergangenen Nacht von einer Elefantenherde heimgesucht
und fast gänzlich vernichtet worden waren. Jetzt schien mir das
laute Jammern der Leute begreiflich und besonders das Klagen
der Frauen gerechtfertigt. Sie sind es ja. die alle Arbeit bei
der Anlage einer neuen Pflanzung leisten müssen, da sich die
Männer auf die Rodung des zu bepflanzenden Gebiets be¬
schränken. Im Palaverhaus halten wir nun Kriegsrat, und
der Häuptling bittet mich innigst, sofort aufzubrechenund die
ganze Elefantenherde zu erschießen. Dabei blickte er voll Ver¬
trauen auf meine Doppelbüchse. Ich entschließe mich auch aus
zwei Gründen zum sofortigen Aufbruch: erstens brannte ich
schon lange darauf, einen richtigen Bullen mit schwerem Elfen¬
bein zu sehen, und zweitens war es für mich sicher von großem
Vorteil , wenn ich mir den Dank dieses Negerdorfes erwarb.
Es heißt nun rasch handeln, denn die Elefanten haben schon
einen bedeutendenVorsprung. Der Häuptling und zehn feiner
tüchtigsten Krieger begleiten mich. Mit Pfeilen nach dem
Urwaldriesen zu schießen, wäre allerdings Wahnsinn gewesen.
Bei der Pflanzung finden wir zahlreiche Elefantenspuren. und
wir können an ihrer verschiedenen Größe sofort erkennen, daß
es eine recht zahlreiche Herde gewesen fein muß, die hier wirk¬
lich fürchterlich gehaust hatte. Nun verstand ich auch die
Empörung der Neger. Auf einem schmalen Urwaldpfad dringen
wir in das Waldesdickicht ein. Stundenlang dauert schon der
anstrengende Marsch. Durch Wasser und Sumpf führt unser
Weg und meine Füße stnd schon ziemlich durchnäßt. Plötzlich
bleiben auf einen Wink des Häuptlings alle Neger stehen und
lauschen in den schweigendenUrwald. In einer Entfernung
von etwa fünfzig Schritten hört man das Brechen von Zweigen.
Es ist ein äsender Elefant. Wir nähern uns lautlos und
können schließlich das Riesentier wenigstens zum Teil sehen.
Seine schwachen Stotzzähnezeigen uns an, daß es ein Weibchen
ist. Einen Bullen mit schönem Elfenbein will ich aber erlegen!
Schon hat der Elefant unsere Anwesenheit wahrgenommen.
Er hebt den Rüssel, um sich Witterung zu holen, wendet blitz-
schnell um und ist augenblicklich im Urwald verschwunden. Die
majestätischeGröße des Tieres hat mich überrascht; wahrlich
erstaunt aber bin ich über die Behendigkeit, mit der das Tier
Wendungen auszuführen vermag. Wir suchen die Stelle auf,
an der es gestanden hat, und können noch recht deutlich den
«»angenehmenElefantengeruchwahrnehmen. Der Elefant hat
Aeste abgedreht, die mindestens einen Durchmesser von
zwanzig Zentimeter haben. Nu« hören wir an mehreren
Stellen das K̂nacken von Zweigen. Wir befindenuns inmitten
einer weidendenElefantenherde und können doch keinen sehen,
denn der dichte Unterwuchsgestattet eine Fernsicht auf höchstens
fünfzehn Meter. Nur mehr der Häuptling und ein alter , er¬
fahrener Krieger stnd bei mir. Die übrigen haben sich der
drohenden Gefahr wegen bereits zurückgezogen. Plötzlich kracht
es in nächster Nähe. Wir fahren herum und können gerade
Roch bemerken, wie ein mächtiger Elefantenrüssel im Laub-
Werk verschwindet. Keine zwanzig Schritte sind wir entfernt

und doch können wir den Elefanten nicht sehen, so dicht ist das
Unterholz. Jetzt brechen die Zweige — und der Kops eines
mächtigen Bullen wird sichtbar. Er Hai uns noch nicht bemerkt
und kommt äsend auf uns zu. Einen Augenblick lang bewundere
ich die mächtigenStoßzähne. Schon reiße ich das Gewehr an
die Backe und ziele aus den Kops knapp über dem Rüsselansatz.
Ein Prachtfchuß! Wie vom Blitz getroffen, fällt der Riese zu
Boden; er hat sicherlich nicht leiden müssen. Langsam kommen
die Neger aus ihren Verstecken hervor. Der Häuptling gibt
mir meinen Tropenhelm zurück, den er beim Kriechen durch das
Astgewirr übernommen hatte. Mit höllischem Lärm umtanzen
die Neger den Körper ihres toten Feindes. — In dieser Nacht
habe ich wenig geschlafen, denn bei Musik und Tanz haben die
Bewohner des Negerdorfes dieses Ereignis bis zum Morgen¬
grauen gefeiert. Ouks! Heinrich.

Zaubereien mit Zahlen.
Mit einer gemerkten Zahl rechnen.

Wir erbieten uns , eine gemerkte Zahl zu erraten, und geben
dem anderen auf, diese gemerkte Zahl, ohne sie also zu nennen,
mit zwei mal zu nehmen, dann eine von uns genannte Zahl
hinzuzählen. Diese Zahl müssen wir uns aber merken! Dann
geben wir auf, von der Summe die Hälfte abzuziehen, die erste
gedachte Zahl auch und nennen nun das Ergebnis der Rech¬
nung. Also: jemand merkt sich 12. Noch einmal genommen
gleich 24. Es soll nun SO dazugezähltwerden, gleich 74, davon
die Hälfte wegnehmen, gleich 37. die erste gedachte Zahl auch
wegnehmen, gleich 37 minus 12 ist 25. Das Ergebnis ist 25.
Diese Zahl können wir stets nennen, wenn wir von der zuzu¬
zählenden Zahl SO die Hälfte nehmen, und darum mußten wir
sie uns merken. An ihre Stelle kann auch 14 oder 80 oder 24,
also jede beliebigeZahl treten. Die Hälfte ist immer das Er¬
gebnis der aufgegebenen Rechnung.

»
Eine gedachte Zahl erraten.

Wir geben auf, daß sich jemand eine Zahl merkt, sie mit zwei
mal nimmt, vier Hinzuzählt, die Summe mit fünf mal nimmt,
zwölf hinzuzählt und die Summe mit zehn mal nimmt. Die
Summe lassen wir üns sagen und ziehen 320 davon ab,
schneiden die beiden letzten Zahlen weg und nennen die vordere
als gedachte Zahl dem anderen.

Also: gemerkt wurde 5, 5 mal 2 gleich 10, 4 hinzugezählt,
ergibt 14, mit 5 mal genommen, ergibt 70, 12 Hinzugezählt,
gleich 82, und 82 mal 10 ist 820. Davon 320 abgezogen, gleich
500, die beiden letzten Zahlen abgeschnitten, bleibt 5, die ge¬
dachte Zahl ! H

Oder dasselbe anders:
Die erste der gedachten Zahl ist zu verdoppeln, 4 wird hinzu¬

gezählt, die Summe damit mal genommen, dann Hinzugezählt,
die zweite gedachte Zahl hinzugezählt, mit 10 mal genommen,
und dem Ergebnis die dritte gedachte Zahl hinzugezählt. Die
Summe mit 10 mal genommen und die vierte gewählte Zahl
hinzugezählt. Dieses Ergebnis wird genannt, davon 3500 ab¬
gezogen, und es ergeben sich die vier gedachten Zahlen. Also:
4637 wurde gedacht. 4 X 2 ist 8 .-h 5 -- 13X 5 -- 65 4- 10-- 75
plus zweite gewählte Zahl 6 — 81 X 10 -- 810 plus dritte
Zahl 3 - - 813X 10-- 8130 plus vierte gewählte Zahl 7 - 8137.
Diese wird genannt, davon 3500 abgezogen, gleich 4637!

6 . Roinsok.

Eine AugentSnschrmg.
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Schneidet aus einem Stück Zeitungspapier zwei Streifen
von ungefähr 30 Zentimeter Länge und 2 Zentimeter Breite
(Bild 1) und klebt seine Enden /i. und L zusammen. Pinselt die
Außenseitedes so entstandenenPapierringes blau, die Innen¬
seite rot an (Bild 2). Nun überlegt auch, welche Gebilde ent¬
stehen. wenn ihr mit der Schere irgendwo in den Streifen ein-
stecht und parallel zu den Rändern ein Schnitt führt ! (Bild 2,Ein¬
stechstelleL ; Schnittlinie punktiert.) Nicht schwer, meint ihr?
Und antwortet, ohne viel zu überlegen: „Zwei Ringe!" Das
sollte auch nur eine Vorübung sein. Der eigentlicheSpaß be¬
ginnt mit dem zweiten Streifen : Wir kleben wiederum die
Enden ^ und 8 zusammen, drehen aber 6 vorher einmal um.
Da erhalten wir einen Ring, wie auf Bild 4 zu sehen ist. Nun
pinselt einmal an der durch den kleinen Pfeil bezeichneten Stelle
los mit blauer Farbe — genau wie vorhin — rund herum! Ja,
was ist denn das ? Wo ist denn jetzt noch Platz für die rote
Farbe? Ueberall sitzt ja schon das Blau ! Sonderbar : hier gibt
es keine Außen- und Innenseite ; das Gebilde hat nur eine
iSeite, eine einzige Seite. Und wenn ihr mit dem Finger auf
dem Rande Hinfahrt, da merkt ihr, daß es auch nur einen Rand
hat, einen einzigen Rand — nicht einen oberen Rand und einen
unteren Rand wie der Ring, den wir zur Vorübung zuerst
klebten. Jetzt durchschneidet den Ring im Geiste parallel zum
Rande in seiner ganzen Länge. Was ergibt sich? Es wird sich
kaum einer die richtige Vorstellungdavon machen. Wir führen
den Schnitt aus und erhalten ein zusammenhängendesBand,
Welcher Schlaumeier und Alleswisser sah voraus , welche Ueber-
iraschung uns ein Schnitt parallel zum Rande dieses neuen
'Bandes bringt ? Ich habe es mir nicht vorstellen können und
/deshalb die Schere zu Hilfe genommen und — gestaunt und
„Ah!" gesagt. Und euch wird es nicht anders ergehen!

XV. 6.

Wir sehen hier eine Anzahl kleiner, kreisrunder Flächen. Hält
man die Zeichnung in einer etwas vergrößerten Entfernung
vor die Augen und maclu diese etwas klein, so scheinen die

Kreise sich in Sechsecke verwandelt zu haben.

Bilderrätsel.
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Feuer, Wasser, Kohle!

Ein Kind geht hinaus . Ein vorher bestimmter Gegenstand
Wird versteckt, und jenes, wieder hereingerufen, muß ihn suchen.
Die Klasse sagt nun von Zeit zu Zelt: „Wasser", wenn der
Suchende noch weit vom Versteck entfernt ist. Nähert er sich
demselben, so heißt es „Kohle!", und wenn er ganz nahe ist:
„Feuer!" Wer den Gegenstand nicht findet, mutz noch einmal
„heraus", sonst bestimmt er den Nachfolger.-i-

Nach Klatschen raten.
Das ist ähnlich. Nur daß die Klasse durch leises oder

lauteres Händeklatschen dem Sucher auf die richtige Spur hilft,

Die Handwerker.
Für dies Ratespiel werden zwei Kinder bestimmt, die sich

verabreden, was für Handwerker sie fein wollen. Durch Be¬
wegungen und Laute geben sie dies nun allen zu verstehen.
Wer es errät, darf dann „herankommen". Umgekehrt kann auch
die ganze Klaffe einem einzelnen Kinde die Aufgabe des Er¬
rötens stellen. 0 . » ,

Zumbo
weiß sich
zu helfe«.
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Das KinderelendMVerSm.
Männer und Kinder Wr GeriOL.

(Bericht aus Berlin .) Ein Sittlich-
keitsprozeß, der demnächst in Moabit stattfinden
wird, dürste Gelegenheit geben, einen Einblick
in das furchtbare Kinderelend in den nördlichen
Stadtteilen von Berlin zu tun.

Die Kriminalpolizei hatte unlängst ermittelt,
daß Mädchen im Alter von acht bis vierzehnJahren sich in der Nähe des Humboldthaines
Männern für ein paar Pfennige oder Süßig¬
keiten anboten. Diese Männer nun, die sich mit
den Kindern eingelassen haben, werden sich vor
Gericht verantworten müssen. Die Kinder wer¬den als Zeugen vernommen.

Wer sind die Männer, die diese Straftaten
begehen und wer sind die Kinder, die sich zu soSchaurigemhergeben?

Im Humboldthain lungern diese meist vor¬
bestraften, arbeitslosen Männer herum. ImHumboldthain spielen die Kinder der Arbeiter
oder der Arbeitslosen. Die Eltern haben keine
Zeit für ihre Sprößlinge, denn die Tage sind
mit Arbeit, Arbeitsuchen, Stempeln, Laufereien
zum Wohlfahrtsamt, Sorgen und Not aus-gefüllt.

Diese Kinder, die vielleicht sich nicht einmal
satt essen können, geschweige denn, daß man für
sie Süßigkeiten oder besondere Zerstreuungen
heranschaffenkönnte, kommen nun mit den
schwer vorbestraften Angeklagten— Männer im
Alter von vierzig bis über sechzig Jahren —
zusammen und das furchtbare Unglück geschieht.

Es heißt aber, daß die Mädchen sich den
Männern angeboten haben. Also trifft dieSchuld die Kinder. Kann aber Kinder über¬
haupt eine Schuld treffen? Kinder wissen be¬
kanntlichnichts, erst von den Erwachsenen er¬
halten sie das ÄZissen.

Die Kinder wurden von den Spielplätzen in
die Wohnungen der Männer geholt, ja, es soll
sogar Frauen gegeben haben, die den Männern
die Kinder zuführten. Allerdings konnten diese
Bestien nicht ermittelt werden.

Die Eltern wußten von nichts. Kamen sie
abends nach Hause und fragten die Kinder, was
sie nach der Schule getrieben hatten, so hieß es:
„Wir haben mit den Freundinnen im Park ge¬
spielt." Wie ahnungslos die Eltern waren, geht
aus folgendem Fall hervor: Der Bater eines
der Mädchen, der Witwer war, kämpfte schwer
mit sich, ob er nicht seine Tochter, die schon
Wölf Jahre alt geworden war , über gewisse
Probleme aufklären solle. Er sah jedoch davon,
ab weil ihm seine Tochter doch noch zu jung
erschien. Groß war seine lleberraschung, als er
eines ,Tages eine Vorladung von der Polizei
erhieM-die inzwischen festgestellt hatte, daß sich
seine Tochter Männern anbietet.
... Der"Häuptangeklagte ist der dreiundsechzig-
jahrige Eduard Haffke,  der wegen Sittlich¬
keitsvergehen schon zu einer Zuchthausstrafever¬
urteilt war. Kaum daß er entlassen wurde, hat
er mit denselben Straftaten gleich wieder be¬

gonnen. Ihm werden auch in dem kommenden
Prozeß die meisten Vergehen zur Last gelegt.

Insgesamt sind sechs Männer angeklagt und
zehn Schulkinderals Zeuginnen geladen.

Die „Fliegende Familie« gestartet.
Wie aus Neuyorkberichtet wird, startete die

Familie Hutchinson  am Dienstag von
Ellisbay auf Anticosti-Land in der Lawrence-
Bucht aus nach Labrador. Die fliegende Fa¬
milie besteht aus dem Flieger Hutchinson, seiner
Frau und zwei Kindern. Zur Besatzung des
Flugzeuges gehören noch ein Bordfunker, ein
Navigator und ein Monteur. Das Flugzeug
wird von Hutchinson selbst gesteuert.

Eine praktische Neuerung für Taxi-Benutzer.
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Die Preistafel an einem Auto-Standplatz in
Dresden. — Eine praktische Neuerung, die be¬
sonders von den Fremden begrüßt wird, haben
die Dresdener Kraftdroschken-Befitzer ein-
gesllhrt. An den mit telefonischenAnruf-Ein¬
richtungen versehenenStandplätzen der Kraft¬
droschken sind Fahrpreistafeln angebracht wor¬
den, die den Fahrpreis von dem betreffenden
Standplatz nach den verschiedensten Gegenden

der Stadt angeben.

Amoeaso meS-et sich aus demJenseits.
Die Stimme des SotgegSrmbZerr SKeeMängees im Radio.

(Bericht aus Mailand .) Eine nicht
Mögliche Geschichte ereignete sich in Mailand,
und Dir verdanken sie dem großen Wunder der
modernen Technik, dem Radio. Ein totgeglaub-
«r Mann feierte in seiner Familie seine Auf¬
erstehung.

De» verschollene Opernsänger.
« .? .Elio Prodi,  ein in Triest geborenerMW , war in seinen jüngeren Jahren einer
W meistgesuchten Opernsänger Italiens . Er
Worte eine Zeitlang auch dem Ensemble der
^lauänder „Scala" an, büßte aber späterourch leichtsinnigenLebenswandel seine Stim-
Ar ein. Er trat auf größeren OpernbühnenmHt mehr auf und sank immer tiefer und tie-

fünf Jahren verschwanddann Prodi
N? Mailand , ließ seine Frau und Kinder im
Mch und lange Zeit hörte man nichts von
M . Vor ungefähr drei Jahren las man in
W Triester Blättern seine Todesnachricht. Die
.Wangen seiner Heimatstadt brachten ausführ-
M seine Lebensgeschichte, berichteten darüber,
du» er in Varese an den Folgen eines Schlaa-
Malles gestorben sei und auf Kosten der Ge-
Mnde begraben werden mußte. Auch die in
moßer Armut lebende Familie in Mailand
riuhr aus den Blättern über das Ableben

1̂ 7, ,is und man fand sich damit ab. daß der-Mn . Verschollene nach vielen Irrungen end-
w me ewige Ruhe gefunden habe. Die Kin-

Ltt-n ^ Sängers wuchsen heran, die zwei- Söhne feierten bereits ihre ersten Er-
eiW E Theater und die Familie kam wieder

Der Geist des Vaters im Radio.
».„^ dr einer Woche saß die Familie Prodi

Abendessen beim Radio, die Mutter,
9^ „erden Söhne und die beiden Töchter. Der
mAArecher kündete eine Opernvorstellung

Verdi an und die Prodis lausch-
li-7.7- den bekannten Klängen der ge-
de« m italienischen Musik. War doch die Rolle"i°uasro

. . . . . . .
Kie Inders der älteste Sohn Enrico, der
vu? iunne seines Vaters geerbt hatte, war

Besetzung dieser Rolle gespannt,
möglich ertönte eine schöne, volle Baß¬

stimme und die Familienmitglieder sahen sich
mit blassen Gesichterntief erschüttert an. Die
Stimme war der ihres verstorbenen Vaters
zum Verwechseln ähnlich. Aber nein : auch die
Art. wie die Arie vorgetragen wurde, war
genau die des Vaters, man konnte nicht zwei¬
feln, er sang. Die Mutter fiel ohnmächtig vom
Sessel. Die vier Kinder nahmen sich der Mut¬
ter an. hörten aber noch immer des Vaters
Stimme, die voll und kräftig aus dem Appa¬
rat strömte. Ist ein Wunder geschehen? Sang
der Geist des Vaters aus dem Lautsprecher
oder . . . oder ist Basilio Prodi noch amLeben?

Noch in derselben Nacht setzten sie sich mit
dem römischen Operntheater, dessen Vorstellung
durch das Radio verbreitet wurde, ins Einver¬
nehmen und erfuhren die Wahrheit. Tatsäch¬
lich war der Sänger, den sie gehört hatten.
Basilio Prodi und am nächstenTag traf auch
der Totgeglaubte in Mailand ein. um in seinen
Familienkreis zurückzukehren.

Vor Freude strahlend erzählte der Verschol¬
lene seine Geschichte seit der Zeit, als er aus
der Stadt verschwundenwar. Er hatte ein¬
gesehen. daß das Milieu, die Saufkumpane, die
seine tägliche Gesellschaft bildeten, ihn immer
tiefer mit sich reißen würden und daß das Le¬
ben. das er geführt hatte, zum vollkommenen
Ruin seiner Familie führen müßte. Daher
entschloß er sich, nach Amerika auszuwandern.
Nach vielen anfänglichen Kämpfen und Ent¬
behrungen gelang es ihm. soviel Geld zusam¬
menzusparen, daß er ein Eesangstudio eröffnen
und sich durch Gesangunterricht nicht nur er¬
halten. sondern auch selbst seine Eesangstudien
fortsetzen konnte. Mit eisernem Fleiß und
völliger Entsagung dem Alkoholgenuß, hatte er
seine frühere Stimme wiedergewonnen.

Nun kehrte er nach Europa zurück, meldete
sich aber noch immer nicht bei seiner Familie,
da er erst einen Erfolg aufweisen wollte. Er
wandte M nach Rom und bald gelang es ihm,
als Gast für zehn Vorstellungeneinen Vertrag
zu bekommen. So kam es zum ersten erfolg¬
reichen Opernabend und zur Entdeckungseiner
Stimme von seiten der Familienmitglieder iin,Radio.

Mos Verdient ein GZeMMeger?
Insgesamt seit dem Kriege fünf Millionen zusammengeslogen . — Rekord eines Fliegers:

SV» 00» Mark.
Die Trans -Ozean-Fliegerei ist — und zwar

je länger, desto mehr — ein Geschäft wie jedes
andere. Das Risiko ist immer noch verhältnis¬
mäßig groß. Dafür sind aber auch die Sum¬
men. die ein solches Unternehmen einbringt,
mitunter sehr erheblich. Freilich nicht immer.
Es ist auch schon dagewesen, daß Ozeanslüge
mit einem sehr beträchtlichenDebetsaldo abge¬
schlossen haben. Immerhin darf ein Ozeanflie¬
ger. der ein gewisses Maß von Geschäftstüchtig¬
keit nicht entbehrt, mit einem Verdienst von
8»»00 bis 280 000 Mark rechnen.

Der größte Verdienst, der bisher verzeichnet
wurde, betrug 28 000 englische Pfund. Dazu
erhielt derselbe Flieger noch eine Anstellung
als Direktor einer Petroleum-Gesellschaftmit
einem Gehalt von 8000 Pfund im Jahr.

Die Wege, auf denen der Reinertrag eines
Ozeanfluges zusammenkommt, sind oft recht
seltsam. Beispielsweise verdiente ein Flieger
in England 1000 Pfund, indem er. nach einem
Rekordflug, als Zuschauer einem Fußballspiel
beiwohnte. Die Veranstalter des Spiels zahl¬
ten ihm 25 Prozent der Einnahmen aus. nach¬
dem sie entsprechende Reklame mit seinem Na¬
men gemacht hatten. Im übrigen verzeichnet

die Eeschäftschronikder Ozeanflieger folgende
Daten. Es wurden verdient:

An der Ausstellung eines Ozean-Flugzeuges:
5000 Mark.

An einem Buch „Mein Trans -Ozean-Flug":
6000 Mark.

Ein Flieger verdiente durch Zeitungs¬
berichte über seinen Flug 180 000 Mark.

Die Benennung seines Flugzeuges nach
einer Standard -Margarine brachte einem Flie¬
ger 1600 Mark.

Ebenfalls 1500 Mark trug einem bekannten
Flieger die Verpflichtung ein. sich unterwegs
mit einem patentierten Gesellschaftsspiel die
Zeit zu vertreiben.

An der Mitnahme einer bestimmten Kau¬
gummimarke: 600 Mark.

An der Benennung des Flugzeuges nach
einer Stadt : 1800 Mark.

Am Biertrinken: 1200 Mark. An einer
Flasche Whisky: 2000 Mark. An einem Besuch
in einem Kino: 300 Mark. Am Benutzen be¬
stimmter Unterwäsche: 400 Mark. Eine be¬
rühmte Fliegerin verdiente ein Vermögen
daran, daß sie sich ein paar Abendkleiderschen¬
ken ließ.

Ser der Rettung des Vaters ertrunken.
Zwei Kinder gehen in den sicheren Tod.

Aus Rom wird berichtet: Ein entsetzlicher
Unfall ereignete sich in der Nähe von Ancona.
Der 40jährige Kaufmann Ragni  badete mit
seinen Kindern, dem elfjährigen Sohn Carlo
und der zehnjährigen Tochter Anita im Fluß.
Die Kinder, die nicht schwimmen konnten, hiel¬
ten sich in der Nähe des Ufers auf: Ragni
schwamm weit hinaus, ohne zu bedenken, daß
kein Mensch in der Nähe war. der ihm im Fall
einer Gefahr zu Hilfe eilen konnte.

Plötzlich wurde er von der Strömung mit¬
gerissen und verschwand unter dem Wasser. Er
tauchte bald wieder auf und stieß gellende
Hilferufe aus. Die beiden Kinder sahen, wie

er abermals unter dem Wasser verschwand und
eilten ihm zur Hilfe, wiewohl sie nicht schwim¬
men konnten.

Glücklicherweise wurde dieser Vorfall von
einem Bauern beobachtet, der auf der Chaussee
vorbeiging, die sich unweit des Flusses befin¬
det. Dieser rannte zum Fluß, sprang in voller
Bekleidung ins Wasser und es gelang ihm.
Ragni noch zu retten.

Unterdessen waren die beiden Kinder von
den Fluten mitgerissen worden und gingen
unter. Der verzweifelteVater suchte die Stelle
ab: erst nach längerer Zeit konnten die Leichen
der beiden Kinder geborgen werden

Neue SLroLÄsphareNflugestzne — preeard.
Die jüngere Generation soll jetzt darankommen.

Aus Brüssel  kommen sensationelle Nach¬
richten über die nächsten Pläne Professors
Piccard.  Kaum hat er seinen letzten
Stratofphärenflug erfolgreich beendet, beab¬
sichtigt er schon, seine Forschungenunermüdlich
weiter fortzusetzen, mit der Einschränkung
allerdings, daß er die kommendenStratospha-
renflü.ge wissenschaftlich und technisch vorberei-ten, an ihnen aber persönlichnicht mehr teil¬
nehmen will.

Vom Nordpol. Südpol und vom Aequator
sollen die neuen Flüge bewerkstelligt werden.
Der Nordpolaufstieg dürfte von den Spitzber¬
gen und der Äeguatoraufstieg in den Ver¬
einigten Staaten vonstatten gehen: nur der
Südpolausstieg bereitet wegen der Wahl eines
geeigneten Ortes beträchtliche Schwierigkeiten.

An allen drei Flügen werden diesmal beson¬
ders ausgebildete Vallonlenker und Wissenschaft¬
ler teilnehmen, und zwar hauptsächlich junge
Leute, da Piccard erklärt hat. daß für einen
Mann in seinem Alter die Beschwerlichkeiten
eines Stratosphärenfluges doch zu anstrengend

-seien. . -
Er will aber dafür sorgen, daß die Forschun¬

gen nach seinen Grundsätzen und Erfahrungen
durchgeführt werden und hofft, daß es möglich
sein wird, die Höhe von 26 000 Meter zu er¬
reichen. Man versprichtsich von den geplanten
Flügen besonders viel, da in den drei Auf-
stieggebieten verschiedene Luftverhältnisse herr¬
schen und dementsprechendauch die Ergebnisse
der Messungenergiebiger sein dürften.

Runstauktron Frmr Aeeuger-
Die Schätze eines Sammlers , der kein Sammler war , unter dem Hammer.

Aus Stockholm  wird berichtet: Nach der
Versteigerung von Kreuzers Flotte und seinem
StockholmerSchärenschloß wird nunmehr die
Kunstsammlung des Zündholzkönigs unter den
Hammer kommen. Aus dem soeben erschienenen
Katalog geht hervor, daß Kreugers Kunstschätze
weitaus größer sind, als man bisher angenom¬
men hatte. In drei getrennten Auktionen wer¬
den eine Reihe berühmter, kostbarer Gemälde,
reicher Schmuck und die auserwählte Ausstattung
seiner StockholmerStadtwohnung zur Verstei¬
gerung gelangen.

Ein Blick in den Katalog zeigt dem Kenner
sofort, daß er es hier mit teilweise sehr teuren
Kunstwerkenzu tun hat, daß aber der Mann,
der das alles zusammenkaufte, kein eigentlicher
Sammler war, sondern daß er gekauft hat, was
ihm gerade angeboten wurde, wobei er freilich
vorsichtig genug war, sich nicht hineinlegen zu
lassen. Neben einer großen Zahl nordischer
Meister finden sich hier Holländer, Italiener,
Spanier usw. Die wertvollstenStücke sind sechs
Originalradierungen von Rembrandt, darunter

zwei Selbstbildnisse, sowie Gemälde von Tinto-
retto, Rodin und Piombo.

Neben den Malereien interessierenbesonders
die überaus wertvollen Juwelen sowie kostbare
Gold- und Platinarbeiten . Diese Gegenstände
waren wohl überwiegend als Geschenke für
Freunde oder — Geschäftsfreunde des toten
Kreugers gedacht. Etwa die acht goldenen
Zigarettenetuis, von denen eins früher einmal
dem Zaren Nikolaus II . gehörte. Oder die fünfPerlenhalsbänder , die freilich für weibliche Be¬
kannte bestimmt gewesen sein dürften. Es ist
unmöglich, hier alle die Schätze aufzuzählen. Er¬
wähnt sei nur noch ein Kaffeeservice, das einstdie Königin Marie -Antoniette einem Freunds
schenkte, erwähnt seien die fünfzehn goldenen
Taschenuhren, die teilweise mit Fächern für
Lippenstifte und Puder ausgestattet find.

Die Auktionen werden Mitte September,
teils in der Schwedisch- Französischen Kunst¬
galerie, teils in der Stadtwohnung Kreugers,
stattfinden.

Spanisches Königsschloß wird internationale Sommer -Universität.

jl
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Der frühere königliche Palast in Santander  wird auf Beschluß der republikanischenspa¬
nischen Regierung in eine internationale Sommer-Universität umgewandelt. Bekanntlichwurde nach dem Umsturz das in Spanien zurückgebliebene Vermögen der ehemaligen

KLnigsfamilie beschlagnahmt.



NsrLwestdeuNÄe
Rundschau.

Heidmiihl«. Parteiversammlung.
Morgen, Sonntag, abends 7 Uhr. findet die
Monatsversammlung der SPD -, Ortsverein
Schortens, im Friedrich-Ebert-Heim statt.
Wegen wichtiger Tagesordnung mögen alle
Genossinnen und Genossen pünktlich erscheinen.

Zetel. Besitzwechsel.  Das zur Konkurs¬
masse des Holzhändlers K. Lonecke gehörige
Haus, früher von Oldenettel bewohnt, ging für
4000 RM . mit 73 Ar Land in den Besitz von
Herm. Spannhaus über.

Rastede. Nächste Gemeinderatssit¬
zung.  Die nächste Sitzung des Gemeinderats
findet am Montag, nachmittags 2 Uhr, im
„Rasteder Hof" statt. Zur Verhandlung steht eine
reichhaltige Tagesordnung mit folgenden Punk¬
ten : 1. Zweite Lesung oes Voranschlages der
Berufsschule Rastede-Wiefelstede für das Rech¬
nungsjahr 1933/34. 2. Zweite Lesung des Be¬
schlusses betr. Veräußerung eines Wegerdestrei¬
fens an den Landwirt Joh . Vrick in Leuchten¬
burg. 3. Beschlußfassung über die Höhe der
Wagensteuer für das Rechnungsjahr 1932/38.
4. Festsetzungdes Verufsschulgeldes für das
Rechnungsjahr 1932/33. 5. Wahl der Beisitzer
und deren Stellvertreter zum Mietseinigungs¬
amt. 6. Beschlußfassung über die llmpflasterung
der Gemeindechaussee vom Hirschtor bis zum
Park. 7. Beschlußfassung über die Hebung einer
Sonderumlage für die UnterstützungHilfsbedürf¬
tiger. 8. Anträge auf Uebernähme von Mieten
auf die Eemeindekasse bzw. Gewährung von
Mietzuschiissen. 9. Erhebung von Finanzaus-
schußbeschlüssen zu Gemeinderatsbeschlüssen. 10.
Verschiedenes.

Rastede. Schwerer Verkehrsunfall.
Der 13jährige Sohn des Händlers A. Küpker
aus der Mühlenstraße wurde gestern von einem
Motorradfahrer überholt, als er mit seinem
Fahrrad auf der Hauptstraße fuhr. In dem
Augenblick, als beide Fahrer sich auf gleicher
Höhe befanden, rutschteK. aus, fuhr nach links
und beide Fahrer stürzten. Der Motorradfahrer
kam mit Hautabschürfungendavon, während der
Junge klaffende Fleischwundenerhielt, die der
schnell herbeigerufeneArzt Dr. Meyer nähte und
verband. — Die etwa 20jährige Tochter des
Schmiedemeisters O. von der Knoopstraße
rutschte beim Besteigendes Stollbodens von der
Leiter und brach sich den linken Unterarm. —
Bei einer durch die Gendarmerie vorgenommene
Verkehrskontrollewurden in der Zeit von mor¬
gens bis mittags nicht weniger als 25 Kraft¬
wagenführer wegen zu schnellen Fahrens zur.
Anzeige gebracht.

Rastede. Einbruch in die Vertei¬
lungsstelle Südende des Konsum-
Vereins.  In der Donnerstagnacht wurde in
der Verteilungsstelle 22 des Oldenburger Kon¬
sumvereins in Südende eingebrochen und 180
Mark Bargeld sowie 120 Mark in Schecks ge¬
stohlen. Die Einbrecher schnitten eine Scheibe
des Fensters zum Lagerraum aus und öffneten
dann das Fenster. Die Tür zum Laden sowie
die Ladenkasse wurden aufgebrochenund das in
der Hinteren Ecke der Kasse befindlicheGeld in
Höhe von 180 Mark sowie3 Schecks in Höhe von
50 Mark, 50 Mark und 20 Mark gestohlen. Das
Wechselgeldsowie Waren wurden nicht an¬
gerührt. Die Täter müssen mit der Sachlage ver¬
traut gewesensein, es fehlt aber von ihnen noch
jede Spur.

Garms. Wieder einer in den Tod
gegangen.  Der Arbeiter V. aus Altgarms¬
siel hat sich in der Nacht zum Mittwoch in der
Nähe des auf dem Friedhofe in Hohenkirchen
befindlichen Grabes seiner vor etwa einem
Jahre verstorbenen Ehefrau erhängt.

Leer. Produktenhandlung nie¬
dergebrannt.  Im Hause der Produktenhand-
brng Deppe in der Bahnhofftraße entstand ein
Brand, der auch sofort das Nebengebäude er¬
faßte. Die im Obergeschoß schlafendenKinder
der Familie konnten nur unter großen Schwie¬
rigkeiten und fast unbekleidet gerettet werden.
Die beiden Gebäude sind bis auf die Grund¬
mauern niedergebrannt. Ein Teil des Inventars
und das Vieh wurden grettet. -

Melle. Schwerer Autounfall.  Ein
aus Holland stammender Personenwagen hatte

Mit dem Feuerwehrwagen von Ulm nach
Mltrinacn.

Rüstringer Oberbiirger
Dezernent, Brandmajor und

Die Anordnung des
Meisters lautete : Deze
Fahrer der Wehr II reisen nach Ulm, über
nehmen den Wagen von der Firma Magirus
und überführen und prüfen ihn auf der Fahrt
nachRüstringen. —

Wer ist nun die Firma Magirus ? Der ge¬
wöhnliche Sterbliche kann sich kaum etwas dar¬
unter vorstellen, aber die Äugen jedes Feuer¬
wehrmannes leuchten, wenn er den Namen hört.
Denn auf die Erzeugnisse und Geräte, welche
er von dort bekommt, kann er sich verlassen.
Die Firma ist die einzige, welches jedes Feuer-
wehrgerätefahrzeug von der kleinsten Schraube
bis zum feinsten Motor selbst herstellt. Trotz
der schlechten Wirtschaftslage aller Länder hat
sie augenblicklichim Bau : 24 Fahrzeuge für
Konstantinopel und 7 Fahrzeuge für München.

Gemäß der Anordnung reiste die Kom¬
mission am Donnerstag, dem 25. August, nach
Ulm, wobei sie in Hannover Gesellschaft bekam
vom Magirus -Eeneralvertreter und dem Tech¬
nischen Leiter der Hannoverschen Feuerwehr,
Brandoberingenieur Schmidt. Letzterer holte
einen gleichen Wagen wie die Rüstringer.

Am Freitag morgen 9 Uhr: Beginn der Be¬
sichtigungder beiden Magiruswerke, was für
Fachleute sehr lehrreich ist. Um 11 Uhr erfolgte
die Uebernähme des Fahrzeuges und die Prü¬
fung des gesamten Zubehörs. Um 1 Uhr sind
beide Fahrzeuge fertig zur Probefahrt und ver¬
lassen unter Führung von Werksingenieuren
ihre Geburtsstätte zur Fahrt nach Blaubeuren
(30 Kilometer).

Blaubeuren  ist einer der schönsten
Flecken Deutschlands, besonders der Vlautopf ist
sehr schön, es rst ein kleiner Teich, dessen Wasser
ganz blau ist und den man bis auf den Grund
(20 Meter) sehen kann. Nach kurzer Pause geht
es weiter nach Weiler  zum Schultheiß
Fischer. Hier findet, wie gewöhnlich, das lleber-
gabeessen statt Zwei Herren der Direktion
waren schon anwesend und hatten die Mahlzeit
vorbereitet. Schlicht und einfach, wie die
Schwaben nun einmal sind, war auch die Zu¬
sammenstellung.

Viel Zeit zum Besinnen gibt es jedoch nicht,
um 3 Uhr sitzen wir schon wieder auf unserm
Wagen und jagen zum Werk zurück, um die Vor-
uhrung der neuesten Wunder der Firma zu er-
eben. Luftschaumspritze  ist das Neueste

auf dem Gebiet des Feuerlöschwesens. Ein Ge¬
misch von 90 Prozent Luft, 9,6 Prozent Wasser
und 0,4 Prozent Seifenextrakt wird wie sonst
Wasser verspritzt und hüllt ein Gebäude wie
mit Schnee bedeckt ein. Ein Feuer würde natür¬
lich unter diesem Belag ersticken und mit diesem
Belag ist jedes Haus gegen Funkenflug ge¬
sichert. Da durch den „Schnee" im Gegensatz zu
en bisherigen Schaumlöschgeräten kerne Klei¬

der, Tapeten, Farbenanstriche usw. verdorben
werden (der „Schnee" fällt nach zwei Stunden
ab und alles ist wieder in Ordnung), so sagt
man sich, dies ist das Löschgerätder Zukunst.
Solch ern Apparat kann auch auf dem neuen
Rüstringer Fahrzeug aufgebaut werden.

Nach dieser Vorführung wurden die Teil¬
nehmer zu einer harmlosen Berg- und Talfahrt

eingeladen. Harmlos allerdings, obgleich den
Mitfahrern , gelinde ausgedrückt, vor Staunen
der Schweiß ausbrach und einige Herren am
liebsten ausgestiegen wären. Die Firma hat einen
neuen Geländewagen von 214 To. konstruiert.
Dieser hat sechs Räder , aber keine Raupen. Mit
dem Konstrukteur am Steuer ging es im 60-
Kilometer-Tempo zur Stadt hinaus nach dem
Exerzierplatz und hier querfeldein über Stock
und Stein , durch Schützengräben, Geschützstände,
Schanzen, auf jeden Hügel hinauf. Der Wagen
nimmt Steigungen von 50 Grad mit Leichtig¬
keit. Nachdemman sich an das eigenartige
Pflaster gewöhnt hat , kommen natürlich die
nötigen Scherze. So sagte einer der Teil¬
nehmer: „Bitte , Herr Oberingenieur, tun Sie
mir den Gefallen und fahren Sie nicht auf den
vorausbefindlichen Fabrikschornsteinhinauf, zu-
trauen tue ich Ihrem Wagen alles, ich möchte
dann doch aber vorher aussteigen!"

Glücklich über das frohe Ereignis, eine solche
Fahrt als erste mitgemacht zu haben, liefen
wir gegen Abend wieder in das Werk ein. Von
der liebenswürdigen Direktion mit Schmunzeln
empfangen, blieb uns weiter nichts übrig, wie
der Leitung Hals- und Beinbruch für ihre Er¬
findung zu wünschen. —

Für die Besichtigung der Stadt
blieben nun genau noch drei Stunden, welche
gründlich ausgenutzt wurden.

Sonnabend, den 27. August, morgens 9 Uhr,
stehen blitzblankdie beiden Fahrzeuge vor dem
Bahnhofshotel. Ein kurzer Abschied von den
Gastgebern, ein paar fröhliche Scherzrufe und
schon geht es im scharfen Tempo zur Stadt
hinaus , der Rauhen Alb entgegen.
Klettern tun die Fahrzeuge herrlich. Für uns
Norddeutscheist es etwas Neues, dieses berg¬
auf und bergab. Zn einer Stunde ist Geis¬
lingen erreicht, also können wir mit einer 40-
Kilometer - Durchschnittsgeschwindigkeitrechnen.
Dann geht es über Stuttgart,  Bruchsal
nach Herdelberg.  Hier wird getankt; auch
der Magen verlangt sein Recht. Da das
Wetter sehr heiß und schön war, wurde be¬
schlossen, soweit wie irgend möglich bei Tages-
helligkert zu fahren. Also weiter über die Berg¬
straße nach Darmstadt.  Von der Bergstraße
hat sich der Verfasser einen ganz anderen Be¬
griff gemacht und war etwas enttäuscht. Im
Frühling in der Baumblüte mag sie sehr schön
sein, aber sonst haben wir in unserer Heimat
sehr viele „Bergstraßen", die mindestens ebenso
schön sind. In Darmstadt wurden die Fahr¬
zeuge auf den Marktplatz gestellt und bald von
Hunderten von Neugierigen umlagert, welche
alle möglichenFragen stellten. Bei einstündi-
gem Äufenthalt wurde schnell ein wenig ge¬
gessen und um 5.30 Uhr rollten wir schon
wieder Frankfurt  zu . Ohne Aufenthalt
ging es weiter. Um 8 Uhr trafen wir in
Gießen  ein . Rein mit den Fahrzeugen in
die Garage, rauf mit den Fahrern in die
Zimmer und nun säubern. Wir sahen aus wie
Neger. 350 Kilometer auf offenem Wagen ist
eine nette Anstrengung!

Die Freude am andern (Sonntag) Morgen
war groß, daß ein solch großes Stück geschafft

war, denn über Nacht gab es ein starkes Ge¬
witter mit nachfolgendemLandregen und des¬
halb traten wir etwas begossen um 8 Uhr die
Weiterfahrt über Marburg . Kassel. Güttingen
nach Hannover an. Trotz des Regens ließen
wir es uns in Marburg nicht nehmen, das
Schloß zu besichtigen. Auf die Besichtigung von
Wilhelmshöhe bei Kassel mußte wegen der
Feuchtigkeitverzichtet werden.

Um 1 Uhr wurde auf dem Marktplatz von
Hann.-Münden geparkt. Das ehrwürdige Rat¬
haus wurde besichtigt, ein wenig Mittag ge¬
gessen und dann wurde weitergefahren, um aus
diesem platternden Regen rauszukommen. In
Göttingen  wird vor der Feuerwache Halt
gemacht und diese besichtigt. Auf jeder Feuer¬
wache kann man als Fachman etwas lernen. —
Aber weiter, vielleicht kommen wir doch noch
aus dem Regen heraus. Und richtig: um 4.30
Uhr in Einbeck  gelingt es uns. Hier war
kein Tropfen gefallen und herrlicher Sonnen¬
schein. Genau um 6 Uhr liefen wir auf der
Hauptfeuerwachein Hannover  ein , wo unser
Führer auf der Fahrt , Oberingenieur Schmidt,
uns in schöner Kameradschaft betreute Die
Fahrt war an diesem Tage so anstrengend ge¬
wesen, daß am Sonntagabend um 10 Uhr die
Rüstrmger Besatzungim Bett lag.

Am Montagmorgen führte uns der Tech¬
nische Führer seine Wehr vor und erklärte uns
alle seine Fahrzeuge und Geräte. 22 Feuer¬
wehrfahrzeuge und 180 städtische Kraftfahrzeuge
werden von der Hauptwachs aus betreut. Ein
riesiger Betrieb und doch läuft alles wie am
Schnürchen.

Mit liebenswürdiger Hilfe der Hannoverschen
Kameraden sauber gewaschen und gereinigt,
steht unser Fahrzeug zur Weiterfahrt bereu
und um 10 Uhr rollen wir vom Hof.

Die Fahrt wird jetzt schneller, denn erstens
geht es der Heimat zu und zweitens soll der
Motor einmal zeigen, was er auf Fernfahrt
leisten kann. Im 50-Kilometer-Tempo geht es
über Nienburg, Syke nach Delmenhorst,
wo uns das Spritzenhaus mit den Geräten der
vorzüglich ausgerüsteten Freiwilligen Wehr ge¬
zeigt wird.

Eine kurze M-ittagsrast und nun zum E n di
spurt nach Rüst ringen.  Immer schneller
wird die Fahrt ; 60 Kilometer werden glatt
herausgeholt. Um 5.30 Uhr sind wir auf der
Brücke von Mariensiel, empfangen von der
Wehr Rüstringen II , welche es sich nicht nehmen
ließ, den Wagen zu schmücken. „So", sagte der
Vertreter der Firma , Herr Wessely, „jetzt geben
Sie mir mal das Rad, nun werde ich den Rüst¬
ringern zeigen, was der Wagen leisten kann."
Mit einer Geschwindigkeitvon über 60 Kilo¬
meter ging es in die Stadt hinein, nach dem
Spritzenhaus.

Schön war die Fahrt , aber sehr anstrengend.
Der Wagen ist geprüft auf einer 900-Kilometei-
Strecke und hat die Prüfung längend bestanden.
Nicht eine einzige Panne während der ganzen
Fahrt . Wir gratulieren Magirus zu der
Leistung und der Freiwilligen Feuerwehr in
Neuengroden zu ihrem schönen Gerät , Gut Wehr!

Alfred Jans.

ein Ferienkind aus Küingdorf abgeholt. Beim
Passieren der Kurve auf der Landstraße Melle-
Oldendorf geriet der Wagen ins Schleudernund
stieß mit voller Wucht gegen die an der Land¬
straße stehenden Bäume. Der Wagen wurde
schwer beschädigt, das Ferienkind erhielt eine
starke Verletzung am Kopf, so daß ärzliche Hilfe
rn Anspruch genommen werden mußte; gleich¬
falls wurde eine Frau am Kopf schwer verletzt.
Der Wagenführer kam mit einer Armver¬
stauchung davon.

Schiffahrt and Schiffbau.
Für Seefahrer. 1. Die schwarze spitze Tonne

„8/3" im Heppenser Fahrwasser ist etwa 180
Meter in nordnordöstlicher Richtung auf 10,5
Meter Wassertiefe verlegt worden nach 53 Grad
34 Min. 47 Sek. N., 8 Grad 10 Min. 8 Sek. O.

2. Die rote Spierentonne „D" ist etwa 180 Meter
in südlicher Richtung auf 12,5 Meter Wasser¬
tiefe verlegt worden nach 53 Grad 36 Min.
2g Sek. N., 8 Grad 9 Min . 40 Sek. O. 3. Die
schwarze spitze Tonne „R/4" vor der 1. Hafen¬
einfahrt ist dauernd eingezogen worden. Die
südliche Grenze der Fahrrinne der 1. Einfahrt,
die von größeren Schiffen nicht überschritten
werdend arf, wird bezeichnetdurch die Linie
der Leuchtfeuerbake auf dem Südmolenkopfder
1. Einfahrt und der nördlichen Kante der Wil-
helmshavener Strandhalle.

Aus dem .̂ Lustigen  Sachsen " :
„Bin ich noch genau so hübsch wie vor zehn

Jahren ?"
„Ja , Liebling — aber du brauchst jetzt mehr

Zeit dazu!"

DLüteu der Woche.

Koalitionsbauchschmerzen.
Der Schritt von der Revolution zur

Koalition  bereitet den Nationalsozia-
listen  heftige Bauchschmerzen. Hitlers Kame¬
raden von der Pistole und der Handgranate rei¬
ben sich die Augen. Sie wissen nicht mehr, ob
sie Männlein oder Weiblein sind, sie glauben an
politischen Sehstörungen zu leiden. In den
braunen Häusern (siehe Hannover) prügeln sich
die enttäuschten Bürgerkriegssoldaten mit den
Koalitionsreichstagsabgeordneten und in der
Nazipressehat man alle Hände voll zu tun, um
die Aufgeregten zu beschwichtigen.

Wie gebärdet sich ein Naziblatt in der
Provinz,  wenn es seinen Lesern erklären soll,
was vorgeht? Es schreibt: Ruhe ist die erste

Nazipflicht,
glauben, w.

Brave Nazibürger haben nur zu
glauben, was ihnen parteiamtlich erlaubt wird!
So liest man im „Freiheitskampf ", dem
sächsischen Naziblatt:

„Seit Tagen schon versuchengewisseKreise
irreführende Meldungen über die Haltung der
NSDÄP . und insbesondere über Koalitions¬
verhandlungen zu verbreiten. Gleichzeitig be¬
nutzen gewisse Kräfte die bisherige Ungewißheit
zur absichtlichen Verbreitung von Falschmeldun¬
gen, die die öffentliche Meinung gegen die
NSDAP , beeinflussensollen. Gerade die deutsch¬
nationale Presse und die vom Hugenberg-Kon-
zern bediente nationale und bürgerliche Presse
verbreitet eine derartige nationalsozialisten¬
feindliche Stimmung . Wir erklären daher: Alle
Meldungen, die nicht parteiamtlichen Charakter
haben, sind Lügen. Unsere Leser fordern wir
auf, iede Nachricht, deren Ursprung nicht als
von der NSDÄP . kommend nachgewiesen wird,
abzulehnen. Dies gilt vor allem für die nächsten
Tage, an denen die gesamte Journaille zum
Großangriff gegen uns einsetzenwird. Traut
vor allem unseren „besten Freunden" gewissen
„nationalen Kre>>en" nicht über den Weg."

Unverschämtheit? Nein, aber schlotternde
Angst  angesichts der Frage : „Wie sage ich es
meinen SA.-Kindern". daß sie nicht mehr auf
die Revolution, sondern auf die Koalition zu
schwören haben und daß sie künftig die schwar¬
zen Marxisten, Separatisten und Vaterlandsver-
räter als Koalitionsbundesgenossenachtungsvoll
zu grüßen haben?

Das Zuchthaus als Arbeitslosenunter¬
stützung.

Ein Bäckergeselle namens Pohl in Breslau
wurde im Oktober 1929 wegen Mordes an einer
Prostituierten zu zehn Jahren Zucht¬
haus  verurteilt . Der Verurteilte beteuerte
immer wieder seine Unschuld und kämpfte um
die Wiederaufnahme des Verfahrens. Als er

ein Jahr im Zuchthaus gesessen hatte, gelang es
ihm, seine völlige Unschuld nachzu-
weisen.  Das Gericht sprach ihn wegen erwie¬
sener Unschuld frei und billigte ihm für das un¬
schuldig verbüßte Jahr Zuchthaus eine Ent-
sH ä d i g u n g zu.

Der preußische Fiskus hat diese Entschädigung
abgelehnt , mit der Begründung , daß
Pohl erwerbslos sei,  daß er also wäh¬
rend der Zuchthausstrafe keinen Verdienstent¬
gang gehabt habe. Der Justizfiskus hat damit
gewissermaßen eine Dedürftigkeitsprüfung auf
eigene Faust vorgenommen. Wenn Pohl als
Erwerbsloser in Freiheit gewesen wäre, hätte er
ein Recht auf Unterstützunggehabt. Da er aber
im Zuchthaus Kost und Logis hatte, so rechnet
der Fiskus aus, war keine Bedürftigkeit ge¬
geben, also lag auch kein Rechtsanspruch auf
Unterstützungvor. Dabei nimmt der preußische
Fiskus zu ungunsten des Justizopfers ohne wei¬
teres an, daß Pohl keine Arbeit erhalten hätte.

Das unglückliche Opfer eines Justizirrtums
ist unschuldigauf ein Jahr ins Zuchthaus ge¬
worfen worden. Nachdem seine Unschuld erwie¬
sen ist, wirft man ihn, gebrochen und existenz¬
tos wieder aus dem Zuchthaus heraus und gibt
ihn dem Hunger preis . Seine seelischen Qualen,
die Zerrüttung seiner Gesundheit, der ungeheure
immaterielle Schaden, den er erlitten hat —
über alles das geht der Justizfiskus achselzuckend
hinweg.

Kapitalistenvermögcn.
Die Regierung Papen schüttet anderthalb

Milliarden Steuergeschenkean die Unternehmer
aus , um die Wirtschaft anzukurbeln. Die
Steuergeschenke  sind eine Realität  —
aber was ist die Ankurbelung der Wirt¬
schaft?  Seit wann legen Unternehmer ihnen
zugefallene Geschenke ohne weiteres produktiv
an?

Mstor X.

„Moritz, wenn deine Mutter vierzig Mail
dem Hauswirt , achtzehnMark dem Kaufmann
und sieben Mark dem Gemüsehändler schuldet,
wieviel hat sie dann alles in allem zu be¬
zahlen?"

„Gar nichts, Herr Lehrer — dann ziehen
wir um!"

MterQMr.
Bolksfunk. Der RundfunkkommissarSchoß

ist von einer politischen Wendigkeit ohneglei¬
chen. Er hat jederzeit zwei Eisen im Feuer.
Herr Scholz scheint sich aber zwischen zwei
Stühle gesetzt zu haben: Seine Nazi-Parte«
freunde sind nicht zufrieden mit ihm und seiuet
Rundfunkarbeit und behandeln ihn als Außen»
seiter. Ausführlich wird hierüber und übel
sämtliche anderen politischen Rundfunkfragen
im neuen Heft des ..Volksfunk" berichtet. Der
Intendant des Südfunks, Dr. Bofinger. bat
einen ausgezeichnetenArtikel über das ..Musi«
hören im Rundfunk" beigesteuert. Ein Quer¬
schnitt durch die Funkpresfe zeigt die Stellung
nähme der bürgerlichen, sogenannten unpolit«
schen Zeitschriften zu den aktuellen Radio-Fr»
gen. Vorschau, Rückschau, Einführungen. Photos
und witzige Zeichnungen begleiten das a«»
jährliche Europa-Programm. Der Bastler wirs
über Anoden-Batterien , Röhrenprüfung. A»
tenne und Erde unterrichtet. Illustrierte Ar¬
tikel über die Zeltstadt, über das Sprichwon'
„Es ist noch kein Meister vom Himmel gest«
len", über Morgen- und Hausanzüge werde«
jeden ebenso interessieren, wie der Roma«'
Der ..Volksfunk" kann bei jeder Postanstalt
für monatlich 96 Pf. frei Haus, wie auch bn
jeder Buchhandlung bestellt werden. Koste«'
lose. Probehefte fordert man vom Volksfum'
Verlag. Berlin SW. 68.

Der «Wahre Jacob" ist wieder da!
vierwöchiger Verbotsdauer ist nunmehr der
„Wahre Jacob ", das alte Witzblatt der
Arbeiterschaft, wieder erschienen. Die neuem
Nummer erscheint als Sonderausgabe unter
dem Titel : „Wieder in Freiheit !" In der alte«
und unbekümmerten Weise, ohne irgendweE
Zeichen von Reue, wird zu dem Verbot sei««
Stellung genommen, mit Erinnerungen «m f
Streubildern wird nicht nur dieses, sondern d«
gesamte Reaktion karikiert. Köstlich ist dm
Titelbild , das den „Wahren Jacob" als
chenstift darstellt, wie er aus der VerbotsE
entlassen wird. Diese Nummer ist ein BeE
dafür, daß die Abwehrkräfte der Arbeiters «"
dann am stärksten sind, wenn die Gefahr d«A
hend wird. „Lächerlichkeittötet" dieser
wahre Satz sollte in allen Arbeiterhaushalte«
dadurch verwirklicht werden daß der ..Wads«
Jacob" abonniert wird. Das Heft kostet gaM f,
15 Pf . Sicherlich eine ausgezeichneteVerwes
düng von anderthalb Groschen.
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Josef  Valsamo  stammte von Sizilien.
Ms Knabe wurde er ins Kloster geschickt, um
dem Apotheker zur Hand zu gehen, aber Josef
Valsamo machte nichts als dumme Streiche:
er stahl Geld aus der Kasse, jagte den Bauern
einen Todesschrecken ein und verstopfte eines
Nachts den Schornstein mit alten Lumpen und
Decken, so das? der Apotheker fast erstickt wäre.
Eine Tracht Prügel war sein Lohn, und das
Leben im Kloster hatte damit ein Ende. Josef
zog seine Straße und schlug sich durch aller¬
hand Spitzbubenstreichedurch, voll Sehnsucht
nach dem Abenteuer. Als er etcka achtzehn
Jahre alt war. traf er eines Tages in Neapel,
im Jahre 1760, einen alten Griechen namens
Althotas. der sich durch irgend etwas in dem
Gesicht des Jünglings angezogen fühlte, ihn
ansprach und ihm zu sich bestellte. Dieser
Grieche betätigte sich als Goldmacher. Als
Josef Valsamo zu ihm kam. stand er in seinem
Laboratorium, umgeben von allerlei seltsamen
Geräten, und der Alte machte dem Jüngling
den Vorschlag, sich mit ihm zusammenzutun. da
sie dann sicher reich werden würden. Da Josef
Valsamo nichts zu verlieren hatte, ging er mit
dem alten Griechen und lernte von ihm viele
von den Künsten, die ihn später berühmt
machen sollten.

denn Josef Valsamo war kein anderer, als
der weltbekannte Graf Cagliostro. der große

Abenteurer des 18. Jahrhunderts.
Zunächst verübten die beiden ungleichenGe¬

fährten. der Alte und der Junge , allerlei
Schwindeleien. Sie reisten von Stadt zu
Stadt und verbreiteten das Gerücht, daß der
große Goldmacherund Sterndeuter Althotas in
die Stadt gekommen sei. Da viele die Kunst.
Gold zu machen, lernen wollten, war der Zu¬
lauf ungeheuer. Die beiden geschäftstüchtigen
Männer verkauften kleine Maschen mit ge¬
heimnisvollen Flüssigkeiten. die man vierzig
Tage lang kochen und destillieren mußte: er¬
kannten dann die Käufer, daß sie ihr gutes
Geld für etwas ganz Wertloses hingegeben

und betrieben mancherlei Zauberkünste. Hier
machten sie in Soho ein großes Haus und
brachten es fertig, daß ein Quäker, der in
Amerika viel Geld verdient hatte, ihnen 10 000
Mark gab. die sich auf geheimnisvolle Weise
innerhalb zehn Tagen verzehnfachen sollten.
Da dieser Erfolg nicht eintrat , winkte dem
Schwindlerpaar wieder einmal das Gefängnis,
sie brachten sich aber durch rasche Flucht in
Sicherheit und hatten nun Geld genug, um
elegant auftreten zu können.

Um 177S mieteten sie in Paris ein eigenes
Palais , hatten eine große Dienerschaftund
gingen in phantastischenKostümen umher.

Jene Epoche war das goldene Zeitalter des
Okkultismus. Schon nach wenigen Wochen
wußte ganz Paris , daß die beiden Fremden
aus Aegypten gekommenund dort in die Ge¬
heimnisse der berühmten ägyptischen Frei-
mauerei eingeweiht worden seien. Graf und
Gräfin Cagliostro waren so klug, sich nicht auf-
zudrängen: sie hielten sich ganz für sich, aber
in den Nächten sah man rotes und blaues
Licht aus ihren Mustern. Die Leute auf der
Straße sagten: „Der große Chemiker arbeitet !"
und das Interesse war allgemein.

Bald ließen sich die ersten vornehmen Be¬
sucher melden. Cagliostro konnte neue Frei¬
maurerlogen errichten und nannte sich „Eroß-
kopta der ägyptischenFreimaurer". Auch jetzt
wieder ließ er Geister erscheinen und weihte
vornehme Persönlichkeiten in die Geheimnisse
des Freimaurertums ein. Auch bebauptere er.
kleine Edelsteine zu einem großen zerschmelzen
und alle Metalle in Gold verwandeln zu kön¬
nen. Bezahlung nahm er nicht dafür, aber
die Besucher dürften seinem Negerdiener geben,
was sie für gut befanden.

Das Geld strömte nur so herbei, wurde
aber auch mit vollen Händen wieder ans¬

gegeben.
Auch als Arzt betätigte sich Cagliostro und ver¬
teilte besonders in den Armenvierteln Geld

hatten, so waren die beiden Weisen längst über und Arzneien. Die jugendschöne „Gräfin
alle Berge, und es war in damaliger Zeit aus¬
sichtslos. eine Verfolgung aufzunehmen.

Eines Tages starb der alte Althotas in
Aegypten an der Pest, und Josef Valsamo
flüchteteauf ein Schiff, verbarg sich im Schiffs¬
raum und kam so nach Neapel zurück. Hier
schlug er sich durch, indem er beim Würfel- und
Kgrtenspjech.allerlei Betrug anwendete, abtr
schließlich'kvurde sein Falschspielaufgedeckt uüd
er an den Pranger gestellt. Hier stand er eine
Woche lang. Ungewöhnlich ist es wohl, daß
selbst der Pranger zu einer Gelegenheit wer¬
den kann, die künftige Frau kennen zu lernen.

In Josef Valsamo aber, der auf dem
Marktplatz am Pranger stand, verliebte sich
eine ziemlich leichtfertige aber bildhübsche
Neapolitanerin, Lorenza Feliziana . mit der
sich der junge Abenteurer trauen ließ, so¬

bald er wieder losgelassen wurde.
Als Graf und Gräfin Cagliostro begab sich

das junge Ehepaar in die weite Welt. Schon
in Rom trieben sie es mit ihrem Falschspiel
und ihren Schwindeleien zu toll, und die
Häscher wurden ausgeschickt, sie zu fangen. Sie
hatten aber keine Lust, nähere Bekanntschaft
mit den päpstlichen Gefängnissen zu machen,
verkleideten sich deshalb als Pilger und be¬
gaben sich von neuem auf die Wanderschaft.
Unterwegs ernährten sie sich durch den Verkauf
Von Liebestränken und LeLenselixieren und
durch allerlei Quacksalbereien auf den Jahr¬
märkten und Falschspiel in den Wirtshäusern.
Als sie aber nach London kamen, gingen sie zu
einem größeren Stil des Schwindels über. Sie
veranstalteten hypnotische und spiritistische
Seancen, ließen Geister erscheinen, sagten wahr

Cagliostro" gab sich als fünfundachtziaüihrige
Frau aus. der Cagliostro durch sein Jugend¬
elixier zu neuer Jugend verholfen hätte. Daß!

dieses Elixier — von dem sie nur wenige
Fläschchen zu besitzen vorgab — reißenden Ab¬
satz fand, ist selbstverständlich. Bisweilen trieb
Lorenza den Schwindel allzu übermütig, so zum
Beispiel als sie einer alten Dame gegen
zwanzigtausend Frank ein Elixier verkaufte,
das diese zu einem jungen Mann machen
sollte. Die alte Dame leerte das Fläschchen,
da sie aber kein junger Mann wurde, bezich¬
tigte sie Lorenza des Petrugs . Das Paar hatte
zu der Zeit aber schon mächtige Beschützer, so
daß ihnen nichts geschah.

Aber in Verbindung mit der berühmten
Halsvandgeschichte. an der Cagliostro höchst¬
wahrscheinlichunschuldig war. wurde das
Paar von der Pariser Polizei über die

Grenze gebracht. -
Durch Deutschlandbegab sich Cagliostro mit

seiner Frau nun nach Milan in Kurland, wo
sie aber von Elise von der Recke bei einer
spiritistischenSitzung entlarvt wurden. Das
Paar wurde sofort aus Kurland ausgewiesen
und ging nach Petersburg an den Hof der
Zarin Katharina , wo sich dieselben Dinge
wiederholten, die in Paris vor sich gegangen
waren. Katharina selbst ließ sich ausnahms¬
weise nicht irreführen und zog in Paris Er¬
kundigungen über das Paar ein. die so aus¬
fielen. daß sie ihnen das Reisegeld gab und
sie ersuchte, das Land zu verlassen, wenn sie
nicht nach Sibirien geschickt werden wollten.

Sie wandten sich nach Rom. aber bald
schritt hier der Papst gegen das SchwiUdler-
paar ein.

Lorenza wurde wegen Unmoral. Cagliostro
wegen Ketzerei vor Gericht gestellt. Lorenza
wurde zu lebenslänglicher Klosterhast ver¬
urteilt und im Kloster St . Apollonia

untergebracht.
Die Welt hat nie wieder von ihr gehört.
Cagliostro war zunächst auf einer Festung und
wurde dann nach dem Fort St . Leo bei Mon-
tefaltro gebracht. Hier war er in einem in
den Felsen gehauenen Loch untergebracht. Er
soll nach vierjähriger Einkerkerung im Jahre
1795 gestorben sein, denn als das französische
Heer im Jahre 1797 bei dem Einzug in Rom
das Gefängnis stürmte, um Cagliostro zu be¬
freien. in dem man ein Opfer der Inquisition
sah. war der große Abenteurer und welt¬
berühmte Schwindler nicht mehr zu finden. —
Hat der Lebenslauf dieses Mannes, der eine
geldgierige und altgewordene Gesellschaftso¬
lange an der Nase herumfübren konnte, nicht
Aehnlichkeitmit den Zauberern unserer Tage,
die sich die wirtschaftlicheund politische Kon¬
junktur zunutze machen und dabei große Reich-
tümer erwerben?

BZÄttchWu§s ZAKHM MMM MÄZW. —Hst er « ch ZM
«ZrWMMSr V« tzs ?

Berliner Bericht.
Nach zweitägigemLeugnen hat der 26jährige

Rolf vom Busch gestanden, daß er am 21.
August den HotelpagenKurt Schöning im Wald
von Falkensee überfallen und bestialisch ermor¬
det hatte. Vis zum letzten Augenblick versuchte
der jugendliche Verbrecher immer wieder, den
Verdacht von sich abzulenkenund den „Zufall"
dafür verantwortlich zu machen, daß neben der
Leiche des Ermordeten seine zwei Rasiermesser
und ein Stick Packpapier gefundenwurden, auf
dem das Wort Page, mit seiner Handschriftge¬
schrieben, zu lesen stand.

Unterdessen konnten weitere, noch ungeklärte
Einzelheiten aus dem bisherigen Leben des
jungen Burschen ans Tageslicht gefördert wer¬
den. Es stellte sich dabei heraus, Laß dieses
26jährige Leben eine fortlaufende Kette von
hemmungslosestenLeidenschaften, raffiniertesten
Lügen und Betrügereien war ; es tauchte zu
gleicher Zeit die Vermutung auf, daß vom Busch
auch den bis heute unaufgeklärten Mord an dem
Primaner Daube im Jahre 1928 begangen

haben könnte, da er zu jener Zeit in der Nähe
des Tatortes in Gladbeck wohnte, ferner da
auch dem unglücklichen Daube die Kehle durch¬
schnittenund furchtbare Verstümmelungenbei-
gebracht worden waren.

„Nayo Salaino von Busch-Waldeck."
Rolf vom Busch, der aus Remscheid im

Rheinland stammt und dort das Gymnasium
beendigte, sollte ursprünglich nach dem Willen
seines Vaters, der Kaufmann ist, ebenfalls die¬
sen Beruf ergreifen. Seine außerordentliche
Begabung für Sprachen— er beherrscht fließend
französisch, englisch, holländisch, aber auch die
klassischen und viele orientalischen Sprachen —
ermöglichte ihm schon während seiner Schulzeit,
überall Bekanntschaften zu schließen, die für ihn
später, als er kaufmännischerLehrling wurde,
zum Verhängnis werden sollten. Schon früh¬
zeitig dürfte er seine anormale Veranlagung
erkannt haben; sie entfremdete ihn, ohne daß
jemand etwas ahnte, seinen Eltern und Schul¬
kameraden und trieb ihn in die Arme sittlich
verkommenerKreise.

Im Alter von zwanzig Jahren wurde er in
Barmen, wo er damals tätig war, dabei er¬
tappt, wie er sich an Knaben vergriff, und zu.
einer Gefängnisstrafe von zwei Jahren ver¬
urteilt . Während der Strafzeit kam die ganze
Zwiespältigkeit seiner hemmungslosen und da¬
bei wissensdurstigenNatur zum Vorschein. Er
verwandte diese Zeit für das Studium buddhisti¬
scher Lehren, ähnlich wie der vor einigen Tagen
aus dem Gefängnis entwichene Muttermörder
Thielecke, und legte sich den Beinamen Rayo
Salaino , der „Sonnige", bei. Das hinderte
ihn allerdings nicht, nach seiner Entlassung aus
dem Gefängnis und Ankunft in Berlin den
pompösenNamen „Edler Rudolf Ulli Freiherr
von Busch-Waldeck" zu führen und beide Namerst
je nach Bedarf, miteinander zu verquicken.

Schlechte Zähne wecken den ersten Verdacht,
Sein sicheres Auftreten, sein weltgewandtes

Wesen verschaffte ihm überall Sympathien und
Freunde. Dank seinen Sprachenkenntnissen,
aber auch dem Umstand, daß er seine Papiers
gefälscht hatte, erhielt er die Stellung eines
Pagen in einem Hotel der Friedrichstadt. Er
bewährte sich dort so glänzend, daß man ihm
schon nach kurzer Zeit eine Gehaltserhöhung be¬
willigte. Wiederum ahnte niemand von seiner
Umgebung, daß dieser elegante, höfliche, aristo¬
kratisch wirkende Bursche ein Doppellebenführte
und die Nächte in Gesellschaft sehr zweifelhafter
Elemente zubrachte.

Wie sehr man sich von seinem äußereq
Wesen täuschenließ, zeigt am besten der Unr»
stand, daß man ihm in einem großen Berliner
Sportklub ohne weiteres glaubte, er sei der
Sohn des Gouverneurs auf der holländischen
Insel Bali, dort geboren und befinde sich mit
einer Pfadfindergruppe zu Studienzwecken in
Deutschland. Nur eines machte ihn abstoßend»
seine ausfallend schlechten Zähne, wie sie bei
dem Sohne eines Eeneralgouverneurs etwas
ungewöhnliches waren. Nur wegen dieses

istechten Zähne erkundigte man sich über, ihn
und entdeckte dieser Tage/ als „Rayo Salaino
von Busch-Waldeck" schon hinter Schloß und
Riegel saß, mit wem man es zu tun gehabt
hatte.

Den 16jährigen Kurt Schöning lernte Busch
vor etwa sechs Wochen kennen. Auf BujchH
Vorschlag machten sie gemeinsamden Nachtaus¬
flug nach einem Pfadfinderlager in Brieselang»
Dort will Busch in einem plötzlichen Blutrausch
sein Opfer ermordet haben. Nach der Tat ba¬
dete er im Wald und fuhr dann nach Hause,
wo er seine blutige Hose zerschnitt und vers
brannte. Die Rasiermessermußte er am Tat¬
ort liegen lassen, da er sie in der Dunkelheit
nicht mehr finden konnte.
. Die StMtsanwaltschast in Essen wurde
gleich nach Bekanntwerden des Mordes auf .dis
verblüffende Aehnlichkeitder Untat mit dem
Mord an dem Primaner Helmuth Daube auf¬
merksam. Im Jahre 1928 war der Primaner
Husmann wegen dieses Mordes angeklagt wor¬
den, doch sprach ihn damals das Gericht man¬
gels an Beweisen frei. In jenem Prozeß be¬
hauptete ein Zeuge steif und fest, an dem
Mordabend, als Daube und Husmann gemein¬
sam spazieren gingen, einen jungen Burschen
in ihrer Nähe gesehen zu haben, dessen Aus¬
sehen er genau beschreiben konnte. Die Polizei
von Essen und Berlin untersucht gegenwärtig,
wo sich Busch damals aufgehalten und besonders,
was er am fraglichenAbend getrieben hatte.

Eine Omnibus -Universität.
Die Universität von Wichita  im Staats

Cansas (USA .) hat ihrem Lehrbetrieb eins
aus fünf Autobussen bestehende Fahrabteilung
angegliedert. 105 Omnibusstudenten können je¬
weils an den von Stadt zu Stadt ziehendenKur¬
sen teilnehmen. Bücher werden nicht mitgenom¬
men: lebendige Anschauungen soll lebendiges
Wissen — und zwar vornehmlich in Biologie,
Geschichte und Geographie— vermitteln.

^ ' ' ,r° >' -V.

Edssrö Grieg.
(Zu seinem 25. Todestage.)

Die Historiker haben bewiesen, daß sich die
Geltung eines schöpferischen Musikers erst dann
offenbart, wenn sein Werk noch 50 Jahre nach
feinem Tode Wirkung auf die Menschen hat.
Dann wäre Edvard Krieg,  der am 4. Sep-
iember 1907 gestorben ist, in der Mitte dieses
schicksalsschweren Weges zur Weltanerkennmng
angekommen. Sicher wird er in Norwegen als
nationaler Meister immer Bewunderer behalten,
nud das Denkmal dieses eingeschränktenRuh-
Nses wird nicht untergehen. Wie aber wird
ms Welt Vachs, Mozarts, Wagners dereinst
ober ihn denken? Das dürfte sich nach der
Vor- oder Rückwärts-Entwicklung der Stile
Ud Richtungen in der Musik orientieren.
Wenn die Lyrik und das Idyll , das Empha-
^ >che und Gesangliche, wenn die innere Emp¬
findung, meisterlich geformt, wieder Geltung
W , dann wird Grieg im Bunde mit Schumann,
Mendelssohn und anderen Meistern lebendig
oierben. Siegt die Abkehr vom Gefühl, bricht
me Zeit strengen oder gelockertenKontra¬
punktes wieder an, werden die kleinen Formen,
me uns einst entzückten, zerbrochen, dann wird
auch Grieg der Welt eine Erinnerung sein.
7!"? schöne zwar, in der sein leidenschaftliches
->̂ ch liebe dich" den Ton der Verehrung be-
pimmt, aber immerhin: Erinnerung.

Noch ist es nicht so weit. Und der Glaube
berechtigt, daß Grieg diese einseitige

wi m heimatlichen Heros durchbrechen
- " o.. Wäre er „nur" der nationale Komponist,
! wurden schon die letzten Jahrzehnte ihn ver-
y !>en gemacht haben. Entscheidend aber ist,

daß Grieg als Musiker über das Heimatlicheim
Idiom feiner Mustksprache herauswächst, und
daß in seinem'Werk etwas an Ausdruck und
Kraft Eindruckmacht, das Allgemeingültigkeit
beansprucht. Es ist kein Vorwurf, wenn gesagt
werden muß, daß Grieg der Meister einer „klei¬
nen" Form geblieben ist. Uns kümmern nicht
seine Opernversuche, uns bewegen nicht seine
Lhöre und wenigen Orchssterstücke; aber ins
Herz hinaus singen seine musikalischen Gedichte,
seine poetisierenden Klavierstücke, feine kam-
mermustklichenEinfälle. Hier hat, in kleiner
Form, ähnlich wie bei den deutschenRoman¬
tikern, von denen er lernte, großes inneres
Erleben empfindsamen, sensitiven, melancholi¬
schen, menschlich packenden Ausdruck gefunden.
Hier trifft der Norweger auch deutsches Füh¬
len am stärkestn. Liszt war der erste, der Grieg
Beifall zollte. Und in Norwegen rückte er, an¬
gefeuert durch das Temperament des — viel
schwächeren— Freundes Nordraak, bewußt von
der süßlich-sentimentalen Art des Mendelssohn-
Epigonen Gade ab. Die nordische Schule: das
ist Grieg. Und sein Lied wäre nicht von Mil¬
lionen gesungen worden, wäre es nicht mehr
Grieg als Norwegen. Es war Grieg gegeben,
das Lied seiner Heimat nicht nur zu finden,
sondern auch zu gestalten; es war ihm verliehen,
die Melodie seiner Klavierstücke so zu ersinnen,
als hätte das Volk selber sie erfunden. Zwischen
tänzerischerBewegtheit und stiller, traumhafter
Resignation schwankt und vermittelt die Erieg-
sche Phantasie. Auf der einen Seite seines
Wesens stehen die Bauerntänze, auf der an¬
deren das Lied Solvsigs oder der Gesang auf
Aases Tod. Das ist die Bipolarität , die Er¬
gänzung, der innere Ausgleich von Tempera¬

ment und Sentiment. Weder Melodie noch gar
Harmonik sind sehr vielseitig. Das aber ist's
gerade, was Grieg erkennbar macht, was sei-

' ^
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neu Notenfolgen eigenen Stil gibt. Die Be¬
griffs „norwegische Musik" und „Krieg" sind eins
geworden.

Aus der langen Reihe von 140 Liedern
Griegs kennen wir nur wenige. 20 von ihnen
sind auf deutsche Texte (Heine, Geibel, Chamisso,
Goethe) komponiert. Aber „Schwan", „Ich liebe
dich", „Es schaukelt ein Kahn" sind durch
Europa schlagerhaftgezogen. Sie zeigen den
ganzen Grieg, der so populär werden kann, ohne
Latz er die Grenze der Trivialität überschreitet.
Bliebe nur die erste Violinsonate von seiner
Kammermusikübrig und die herrliche Ro¬
manze der dritten : wir wüßten, daß Grieg über
das Gekonnte und Empfundene gewöhnlicher
Begabung hinaus zu Außergewöhnlichem be¬
gnadet war. Das eine einzige Motiv aus dem
Streichquartett O-Moll wird .uns stets Beweis
bleiben für die Fähigkeit, Las äußerlich Kleins
mit innerlich Großem, das Wenige an Thema
mit einem Biel an Gestaltung zu verbinden und
daraus eine Einheit zu schaffen. Die beiden
„Peer Eynyt"-Suiten, die lyrischen Stücke, die
Humoresken opus 6, die Ballade opus 24, die
Holberg-Suite : sie sind den Liebhabern ausge¬
liefert durch ihre bezwingende Eingängigkeit
und die Liebenswürdigkeit ihrer Erfindung.
Der Musiker fühlt : über ,die Popularität hin¬
aus ringt sich hier ein Gesetz Lurch, ein in vielen
Veränderungen stets gleichesMotiv, ein einheit¬
liches Tonbewußtsein, ein in Freude und
Trauer gleich ausdrucksvollesmusikalisches Ge¬
schehen. Edvard Grieg hat in Lied und Kla¬
vierpoesie seinen persönlichen Stil , sich selbst
gefunden. Mehr wollte er nicht; mehr brauchte
er nicht zu wollen, um uns lieb, wert, eigen¬
artig , lebendig zu bleiben. In einem kleinen
Bezirk der Musik eine große Persönlichkeit.

s) r. Kurt Singer.
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Die mit den Händen sehen lernen

AMS-

Sehende Hände.
Auf einer in großem Maßstab gehaltenen, dreidimen¬
sionalen Landkarte (Relief) studieren blinde Kinder

zuerst ihre nächste Umgebung.

Die alten Pessimisten, die das Leben satt haben, behaup¬
te«, es sei das größte Uebel, das Licht der Welt zu erblicken.
Ob sie recht haben? Es gibt ja ein noch größeres Uebel: das
Licht der Welt nicht zu erblicken.

Die armen Menschen, die mit toten Augen zur Well
ekommen sind, können nie die Freuden des sehenden Men¬
den erleben, nie sich an der unvergleichlichen Schönheit

« »es Sonnenunterganges , einer blühenden Landschaft, eines
lachenden Kindergesichts, ergötzen. Sie werden nie die Far¬
be» der Natur , die Schauspiele des Lebens so erfassen, wie
wir es mit unserem Augenlicht können. Im Zeitalter des
Ulmes , in einer Zeit , die uns mit visuellen Eindrücken auf
Schritt und Tritt so verfolgt, wie gerade die unsere, in einer
Well, deren Gesicht sich durch die Entwicklung' der Technik
'orcmährend verändert , scheint das Los der Blinden

pprLt tragisch.

Wer aber glaubt, daß diese Blinden unglückliche Men¬
schen sind, täuscht sich. Er betrachtet sie lediglich mit den
Gefühlen des Mitleids , mit dem Erschrecken: „Mein Gott,
wie arm wäre ich ohne Augenlicht". In Wirklichkeitfühlen
sich diese Menschen durchaus nicht so unglücklich. Sie haben
zwar keine sehenden Augen, dafür aber haben siesehende
Hände.  Zwei Hände mit zehn Augen, denn in jeder Fin¬
gerspitze sitzt ein Auge. Mit diesen tastenden Augen lernen
sie die Welt kennen, und wenn ihre Welt auch ganz anders
aussieht als unsere: sie arbeiten mit ihrem Tastsinn Wräde-
zu erstaunsich. -»

Seit 150 Jahren sind die Bünden keine verlassenen,
«ms sich selbst angewiesene Wesen mehr, abseits von der

K -i

Worüber die Großen sprechen.
Der Lehrer erklärt am Modell die Teile eines Panzer¬
kreuzers und führt dabei die Hände des Schülers über

dessen Formen.

menschlichenGesellschaftstehend und zur Untätigkeit ve>
dämmt. Seitdem die französische Revolution die ersten Blin
denanstalten in Paris geschaffenhat, ist es allmählich zu
Pflicht der Sehenden  geworden , sich dieser von de
Natur Benachteiligten anzunehmen. Heute ist das Unter
richtswesen  auf diesem Gebiet soweit entwickelt, das
die Blinden fast all das begreifen und erlernen können, wac
ihren glücklicherenMitmenschen, die die Welt mit offenen
Äuaen kennenlernen, in den Schulen beigebracht wird.

Schon von Natur aus ist es erfahrungsgemäß so, daß
ie Blinden ein viel feineres Tastgefühl besitzen als die Se¬

ienden. Trotzdem werden ihre Hände erst zum Sehen ex¬
ogen.  In der Blindenschule von Berlin , einer der Slte-

ien der ganzen Welt, werden die blinden Kinder nach den
erprobten Methoden, nach den letzten Erfahrungen der Blin-
»enpädagogikunterrichtet. Diese Schulen haben ganz ander:
Lehrmittel: Der Anschauungsunterricht bedeutet hier A n-
astungsunterricht.  Alle Dinge, mit denen das

'linde Kind in Berührung kommt, müssen im wahrster
Zinne des Wortes berührt werden. Die Berührungsfläch
>er Lehrmittel muß auch plastischersein, als in den Schulei
'er sehenden Kinder. Die große Wandtafel , die Landkarten
'er Globus, die Tierbilder und sämtliche Gegenstände sin!
;ier plastisch und oft sogar in der natürlichen Form vor
janden.

Der kleine Junge , der hier die Landkarte studiert, ver
folgt mit den Fingern die Umrisse der hohen Berge, die
Tiefen der Täler , die Windungen der Flüsse und die Weite
der Ozeane. Was er so einigemale abgetastet hat, bleibt ihm
genau so im Gedächtnis haften, wie dem Kinde, das die
Landkarte sieht. Das kleine Mädel lernt seine Puppe da
durch kennen, daß es sie mit den Handflächen abtaste!
Tiere werden nach Naturmodellen „gezeigt". Man führi

BW?
Lesende klaffe.

In der Regel liest der rechte Zeigefinger, d. h. er tastet
das heute für Blinde gebräuchlichePunktsystem ab. Der
linke Zeigefinger haftet bereits an der folgenden Zeile.

die zehn Fingeraugen über ihre Gestalt und „steht" sie. Ein
langer harter Schnabel, zwei Augen, ein Kopf, ein langer
fedriger Hals, lange dünne Beine, ein Storch.»

Aber nicht nur Naturkunde, auch die moderne Technii
wird hier mit den Händen kennengelernt. Der kleine Junge,
der das Flugzeug bisher nur vom Hören kannte — er hörte
davon und vernahm das Summen der Propeller — bekommt
das Modell in die Hand. Er streicht mit den Händen darü¬
ber» sucht die Flügel, den Schwanz, die Räder , die Pro¬
peller, und nachdem er dieses Gleiten mehrmals wieder¬
holt hat, ist er orientiert , er weiß, wie ein Flugzeug aus¬
sieht. Schwieriger geht es mit dem Ozeandampfer oder mit
einem Schlachtschiff. Der komplizierte Bau aber ist eben¬
falls zu erfassen durch die Kenntnis der einzelnen Teile,
und diese Methode vom Einzelnen zur Gesamtheit, die
eigentlich umgekehrt der unseres Sehens verläuft , ist zwar
langwierig und mühsam aber vielfach eindringlicher.*

Hände, die einmal zum Sehen erzogen wurden, sehen
deshalb manchmal noch viel gründlicher als die Augen, weil
sie eben gezwungen werden, das Ganze durch die Kennt¬
nis seiner Bestandteile kennenzulernen und zu erfassen.

§*? 4

So lernt man die Puppe kennen.
Auch hier sind die blinden Kinder auf das Tastgesühl
angewiesen. Was sie erfühlt haben, wird nicht selten

durch Kneten von Pastilin oder Ton nachgestaltet.

-A"
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Blinde Sinder beim Mturkundeunterricht.

Nach dem Abtasten des ausgestopften Storches folgt die
genaue Beschreibung. Es ist oft erstaunlich, wie richtig,

sicher und eingehend sie erfolgt.

Anken links:
Ein naturgetreu nachgebildstes Modell vermittelt das
Aussehen eines nie mit den Augen erblickten Flug¬

zeuges.

Anken rechts:
Blinde Schüler am Globus, dessen Oberfläche ebenso

wie die der Landkarten reliefartig gehalten ist.

-d» v- - > :-ch -K .? -
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Bockhorn.  Mitgliederversammlung
der SPD.  der Friesischen Wehde.
Eine außerordentlich gut besuchte Mitglieder¬
versammlung wurde am 1. September bei
Hemtzen in Bockhorn abgehalt-en- Nach einigen
Musikstücken und einem Liedervortrag der neu
gegründeten Zeteler SAJ . hielt Stadtrats¬
mitglied Kraft,  Rüstringen , einen Vortrag
über die augenblicklichepolitische Lage. Der
Referent erläuterte anfangs die augenblicklichen
Koalitionsverhandlungen zwischen Zentrum
und NSDAP , und bezeichnet« es als ein Ver¬
dienst Brünings , wenn es gelinge, wieder eine
parlamentarische Reichsregierung zu bilden.
Weiter kritisierte der Redner die Pläne von
Popens. Er bezeichnet« diese Pläne als un¬
geeignet, größere Massen in Lohn und Brot zubringen. Diese Massen wieder in Arbeit zu
bringen, sei nur das Wirtschaftsprogramm der
SPD - angetan. Starker Beifall belohnte den
Redner. Eine Diskussionüber diesen Vortrag
fand nicht statt. Unter „Verschiedenes" wurde
noch beschlossen, am 18. September eine Demon¬
stration zu veranstalten. Das Nähere hierzu
regelt der Vorstand. Die nächste Versammlung
findet in Neuenburg statt. Aus der Versamm¬
lung wurde noch angeregt, daß die amtlichen
Anzeigen der Gemeindenauch dem „Volksblatt"
zugestellt werden müßten. Im zweiten Teil
der Versammlung brachte die Spielschar des
Rüstringer Vildungsausschussesmanches heitere
Stück zu Gehör. Auch diese ernteten reichen
Beifall.

Zetel. Der älteste Einwohner ge¬
storben . Opa Eilers  ist im IVO. Lebens¬
jahr nach einem arbeitsreichen Leben gestorben.
Bis zu seinem 83. Lebensjahr arbeitete er in
der Weberei von B. Meynen. Dann setzte er
sich zur Ruhe. In den letzten Jahren war er
total erblindet, so daß er seit dieser Zeit nicht
allzu viel mehr von seinem Leben hatte. Trotz¬
dem war er immer sehr verträglich und mit
seinem Los zufrieden. Seine Frau war ihm
vor einigen Jahren im Tode vorangegangen.
Sie hatte ein Alter von 85 Jahren erreicht.

Rastede. Von der Freien Turner¬
schaft.  Die Mitglieder der Freien Turner¬
schaft Rastede fahren am Sonntag geschlossen
zum Stiftungsfest der Freien Turnerschaft
Osternburg. Abgefahren wird pünktlich 12-30
Uhr beim Vereinslokal. Die Fahne wird mit¬
genommen.

Raste- e. Von der Partei.  Eine wich¬
tige Mitgliederversammlung der SPD . Rastede
findet am Sonntagnachmittag 6 Uhr bei August
Karms statt. Der wichtigen Tagesordnung
wegen müssen alle Mitglieder unbedingt er¬
scheinen.

Leuchtenburg. Durch Treibriemen
erheblich verletzt.  Der Chausseewärter
D. von hier kam beim Dreschen mit dem Kopf
dem Treibriemen zu nahe. Durch den Schlag
wurde ihm das eine Ohr zur Hälfte abgerissen.
D. mußte sich in ärztliche Behandlung begeben.

Rastede. Kleine Unfälle.  Der Mllller-
geselle der Mühle Rastede-Nord kam beim Mah-
len' nnt. der Hand dem Getriebe zu.nahe. . Ihm.
wurden die Finger der einen Hand vollständig
abgedreht. — Der Melker Br. von Kleybrok
wollte von der Weide ein Pferd holen, als sich
das Pis ''d plötzlich drehte und mit den Hinter¬
hufen - ' schlug. B. erhielt einen Schlag in die
Seite, i )urch er schwere innere Verletzungen
erhielt.

Augustfehn. Von den Notstands-
ar beiten.  Für die von der Arbeitsbesch-af-
fungsstellüfestgelegten Arbeiten werden täglich
neue Arbeitskräfte eingestellt. Eine Kolonne
von 20 Wohlfahrtsempfängern ist dabei ange-
fangen, den Klauhörner Weg umzukulen. Auch
der Weg in Bokelerostermoor soll auf diese
Weise umgekult werden, was von den An¬
liegern begrüßt wird.

Augustfehn. Den Kindern zur Freude.
Einen Bummellaternenumzug für die Kinder

Wo ist derBertehrSsünchmaini?
Bei Betrieb ist er immer schwer zu sehen. —Die mechanische Ver¬

kehrsregelung. —Weihe Mäntel—eine Lösung.
Noch sind unsere Verkehrsprobleme Auto¬

probleme. In einigen Jahrzehnten werden sie
wahrscheinlichFlugzeugprobleme sein und so¬
mit wesentlich anderer Art als heute. Das Ver¬
kehrsproblemdes Automobilverkehrshat bisher
seine wesentliche Lösung in der Verkehrsregulie¬
rung gefunden. Es gibt auch noch andere Lösun¬
gen, wie etwa die des mehrtägigen Verkehrs,
die aber finanziell sehr viel höhere Ansprüche
stellen und deshalb nur selten benutzt wurden.
Das Instrument der Verkehrsregelung ist das

Verkehrszeichen.
Die erste Forderung, die an ein Verkehrszeichen
gestellt werden muß, das seine Aufgabe inner¬
halb der Verkehrsregelung erfüllen soll, ist die,
daß es leicht und deutuch wahrnehmbar ist.
Die Bedeutung der Wahrnehmbarkeit der Ver¬
kehrszeichen ist uns schon aus dem Eisenbahn¬
verkehr bekannt. Seit Jahrzehnten bemüht sich
die Eisenbahn immer wieder, die Sichtbarkeit
ihrer Verkehrszeichen zu erhöhen. Trotzdemer¬
eignen sich allMrlich noch eine ganze Anzahl
von Eisenbahnkatastrophen, die allein auf die
Nichtbeachtungeines Verkehrszeichenszuriickzu-
sühren sind. Mit anderen Worten, das Problem
der Wahrnehmbarkeit des Verkehrszeichenswar
in allen diesen Fällen nicht so einwandfrei ge¬
löst, wie es notwendig gewesen wäre. Ob es
eine solche Lösung überhaupt gibt, erscheint sehr
zweifelhaft, und die Eisenbahn sucht deshalb
rhren Ausweg im automatischen, selbsttätrgen
Verkehrszeichen: mit dem Haltesignal, das den
Zug selber zum Stehen bringt. Aber auch dieser
Ausweg birgt Gefahren, denn
auch automatischeHaltesignale können versagen
und die Aufmerksamkeitdes Lokomotivführers
wird naturnotwendig geschwächt durch das Be¬
wußtsein, daß ja eine automatische Haltsicherung
ihn vor dem Ueberfahren von Haltsignalen be¬
wahrt.

Wahrnehmbarkeit der Verkehrszeichen ist
aber nicht identisch mit Sichtbarkeit. Man kann
auch ein anderes Sinnesgebiet zu Hilfe nehmen:
das Gehör. In Berlin hat man früher, wie
auch in anderen Großstädten, den Verkehr durch
Hornsignale geregelt. Später ist man von
dieser Regelung wieder abgekommen. In Paris
tauchten dann zuerst die Klingelsignale auf, die
den Verkehrspolizistenin seiner Tätigkeit unter¬
stützen sollen. In Berlin hat man an einzelnen
Stellen, in der Wilhelmstraße wie in der
Siegesallee, Versuche mit einer Kombination
von sichtbaren und hörbaren Verkehrszeichen
gemacht. ^ !
Jeder Wechsel des roten oder grünen Lichtes
wurde durch ein Klingelzeichenangekündigt.

Auch davon ist man abgekommen.
Am schlechtesten ist es bisher in Deutschland

mit den nicht maschinellenVerkehrszeichenbe¬
stellt, das heißt mit Len Schutzpolizisten. Da
Liese heute noch in den weitaus größten Fällen

die eigentlichenVerkehrszeichen und die Träger
der Verkehrsregelung sind, so stellt ihre Sicht¬
barkeit ein außerordentlich wichtiges Kapitel
des Automobilverkehrs dar. In dieser Be¬
ziehung ist die Frage der Sichtbarkeit der Ver¬
kehrszeichen noch sehr unvollkommen gelöst.
Alles, was man bisher getan hat, um die Ver¬
kehrspolizistensichtbar zu machen, ist, daß man
ihnen weiße Handschuhe angezogen hat. Das
reicht aber keineswegs aus . In den meisten
deutschen Großstädten ist heute der Verkehr in
den Hauptstraßen so stark, daß es für den
Wagenführer außerordentlich schwer ist, den in
einer unauffälligen grauen oder grünen Uni¬
form steckenden Verkehrspolizistenzu entdecken.

Bon einem Verkehrszeichenerwartet man,
daß es sich von selbst bemerkbarmacht

und nicht, daß der Fahrer erst danach suchen
muß. Der Verkehrspolizistist aber im Verkehr
nichts anderes als ein Verkehrszeichen, deshalb
darf der Autofahrer von ihm größtmögliche
Sichtbarkeit verlangen.

In anderen Ländern hat man das auch
längst erkannt. Man hat dem Verkehrspolizisten
nicht nur weiße Handschuhe gegeben, sondern
hat ihm weiße Aermel angezogen, die schon sehr
viel deutlicher erkennbar sind. Man hat ihnen
— da auch das nicht ausreichte — weiße Mäntel
und weiße Capes gegeben. Ein solcher

weißer Punkt im Verkehr
fällt naturgemäß ohne weiteres dem Fahrer
auf und leuchtet meist schon weithin über die
Straße. In Amerika stellt man in der Dunkel¬
heit die Verkehrspolizisten in den Lichtkegel
eines Scheinwerfers oder man gibt ihm leuch¬
tende Lampen in die Hand und auf den Rücken,
damit sein Standpunkt jederzeit deutlich er¬
kennbar ist.

In Deutschland hat man sich leider zu diesen
Maßnahmen nicht entschließenkönnen und die
Folge sind zahlreicheUnfälle, die lediglich dar¬
auf zurückzuführensind, daß der Führer, vor
allen Dingen der ortsunkunoige, dre Verkehrs¬
regelung durch den Verkehrspolizisten nicht
rechtzeitigbemerkt hat. Es ist zuzugsben, daß
in London, wo man seit langer Zeit

Versuche mit weißen Mänteln und Capes
macht,

die Sichtverhältnisse noch ungünstiger sind als
in Deutschland. Aber heute ist in den meisten
deutschen Großstädten die Verkehrsdichteschon
so stark geworden, daß man sich ernsthaft mit
dem Problem der Sichtbarkeit der Verkehrs¬
polizisten beschäftigenmuß, daß man möglichst
bald eine neue Uniform für sie schaffen muß,
wenn man nicht Gefahr laufen will, daß die
Zahl der Unfälle, die infolge mangelhafter
Sichtbarkeit der Verkehrszeichensich ereignen,
in bedenklichem Maße weiter wächst.

P . Rudolf.

veranstaltete am Donnerstagabend die hiesige
Freie Turnerschaft. Eine größere Anzahl Kin¬
der nahm außer der Kinderabteilung des
Vereins an dem Umzug teil, so daß die vom
Verein gestifteten Lampions kaum reichten.
Der Zug, der vom Spielwart Menke geführt
wurde, wird den Kindern noch lange in Er¬
innerung bleiben.

Wiesmoor. Kleiner dummer Nazi.
Die Kostgänger der Nazipressehaben sich über
unfern Ort schon mit manchem, faulem Happen
abfüttern lassen. Kürzlich wurde stolz ver¬
kündet, Wiesmoor sei eigentlich nicht mehr rot,
sondern wäre beinahe braun geworden. Im
übrigen ist im braunen Lager ziemlich viel
Ruhe eingetreten. Man ist sich wohl bewußt

Der Leuchtturm ohne Licht.
Küstenbefeuerung früher und heute — Aus Sandbank und Korallenriff — Unsichtbare

Strahlen durchdringenden Nebel.
Die Geschichte der Leuchtfeuer ist noch nicht , Insel Florida . Der Leuchtturm „Roter Sand"

in allen Einzelheiten erforscht. Immerhinwissen, wir, daß im Altertum schon die gewalti¬
gen Türme, die der Schiffahrt die Hafen¬
eingänge zeigten, zu einem späteren Zeitpunkt
auch befeuert wurden. Im allgemeinen ruhte
im Altertum nachts die Schiffahrt und deshalb
waren Leuchtfeuer nicht unbedingt erforderlich.
Erst im Mittelalter wurden mit der Verbesse¬
rung der Schiffahrt auch die Leuchttürme und
die Leuchtfeuer eine notwendige Einrichtung,
und aus jener Zeit besitzen wir eine ganze
Reihe geschichtlicher Angaben über berühmte
Leuchttürme.

Einer der berühmtesten Leuchttürme ist der
Leuchtturm der Gironde. 25 Jahre lang wurde
an diesem Turm gebaut, der eine Höhe von

Meter hatte. Vier Leuchtturmwärter be¬
laßen eigene Wohnungen in dem Leuchtturm.
Interessant war die Art der Befeuerung des
Leuchtturms. Sie erfolgte durch brennende
kohlen. Allmählich mußten mehrere Zentner
auf der Spitze des Leuchtturms, der auf dem
wlpfel eines Felsens stand, verbrannt werden.

Der Leuchtturm von del Capo an der Küste
uon Genua ist noch älter als der der Gironde,
^tan nimmt an, daß er im Jahre 1140 erbautwurde. Es war ein viereckiger Turm, der übri¬
gens nicht nur als Leuchtturm, sondern offen¬
bar auch als Wachtturm diente und deshalb
nut Schießscharten versehen war. Er wurde
mehrfach durch Erdbeben zerstört, aber immer
«wder aufgebaut.
^ Den Bau von Leuchttürmen mitten im
Wleere hatte man doch erst in der Neuzeit ge¬
wagt, Die Schwierigkeit, Leuchttürmeaus einem
At sehr ungünstigen Meeresboden zu bauen, ist
? groß, daß es erst der modernen Technik ge¬
igen .. ist, ihrer Herr zu werden. Es gibt
Leuchttürme, die auf Sandbänken erbaut sind,
wie der im Flußarm der Weser gelegene Leucht-
arin „Roter Sand". Es gibt andere, die auf

ist Korallenriff gebaut wurden, wie der
^euchtturm an den Forwey Rocks vor der

wurde auf einem Grunde von Treibsand erbaut,
etwa 7 bis 8 Meter unter dem Meeresspiegel.
Es war eine schwierige technische Lerstung,
diesen Turm inmitten der Strömung bei be¬
wegter See und schweren Nordost-Winden auf¬
zubauen.

Auf Grund internationaler Abmachungenist
heute die Küstenüeleuchtung in drei große
Systeme eingeteilt. Da sind zunächst die großen
lleberseeleuchttürme, die die Hauptpunkte des
Leuchtturmnetzes der Schiffahrt bilden. Für
diese Leuchttürmebestehen ganz bestimmte Vor¬
schriften über ihre Entfernung von einander
usw Die zweite Gruppe bilden die kleineren
Leuchttürme, die besonders der Küstenschiffahrt
dienen und auf gefährliche Landungen aufmerk¬
sam machen. Schließlich gibt es noch die Gruppe
derjenigen Leuchttürme, die den direkten Ein¬
gang in den Hafen bezeigen.

In neuester Zeit macht man Versuche, die
Leuchttürme auch zu einem Zeitpunkt wirksam
zu machen, in dem sie für die Schiffahrt am
notwendigsten sind, heute aber leider versagen,
wenn nämlich Nebel auf dem Meer herrscht.
Wir kennen bisher immer noch kein Licht, das
selbst bei größter Intensität in der Lage wäre,
den Nebel auf weitere Strecken zu durchdringen.
Deshalb hat man in neuester Zeit sein Inter¬
esse den unsichtbaren Lichtstrahlen zugewendet.
Diese Strahlen , die für das menschliche Auge
unsichtbar sind, haben den großen Vorzug, daß
sie den Nebel ohne weiteres durchdringen.
Man hat nun versucht, diese Strahlen für die
Schiffahrt nutzbar zu machen. Die Schiffe
brauchen zu diesem Zwecke nur mit besonderen
Meßinstrumentenausgerüstet zu werden, die die
unsichtbaren Strahlen auffangen und registrie¬
ren. Wahrscheinlich werden in nicht allzu
ferner Zeit fast alle Leuchttürme mit solchen
unsichtbaren Strahlen ausgerüstet werden.Dann wird der Nebel einen großen Teil seines
gefährlichen Charakters für die Schiffahrt ver¬
loren haben. C. Wachsmuth.

geworden, daß es doch gar zu beschämend wirkt,
wenn das große Lügenmaul mit den armseligen
Trägern und gelegentlich auch mit der Wohl¬
fahrtsanstalt in Verbindung gebracht würde.
Damit man nun aber nicht ganz in Vergessen¬
heit gerät, die alte Leier verstimmt, wird ein
neues, o weh, pazifistischesRegister gezogen.
Wir, die Eisernen, sollten lieber erst in Deutsch¬
land Frieden halten, als nach Holland zum
Friedensmeeting zu fahren. Sehr richtig! wer¬
den alle Friedensfreunde sagen. Mit Ent¬
rüstungsgebrüll aber werden die Köpferoller
und die Freunde der langen Messer antworten.
Dieser schlichte Moor-Nazi hat von dem Blut¬
durst seiner „Führer" offenbar noch nicht viel
verspürt, im Gegenteil, seine Unverdorbenheit
läßt es als einen Unsinn erscheinen, wenn SA.
als Hilfspolizei Frieden halten sollen. Nein,
dafür kann auch nach der Meinung dieses Nazis,
der ja schließlich nur seine Schulden los werden
möchte, die Eiserne Front mit ihren bewährten
Abteilungen in Frage kommen. Kleiner, dum¬
mer Nazi, du hast wohl recht, aber laß dich bloß
nicht erwischen, dann könntest du wohl im
großen Bogen herausfliegen aus dem Kreis
„Meine Kameraden" oder du könntest auf eine
Woche nach Dornum befohlen werden.

Emden. Standuhren werden „ver¬
schenkt ". Kürzlich erging in Emden an über
hundert Einwohner die Mitteilung , daß sie bei
einer Verlosung eine Standuhr gewonnen
hätten. Die Uhr sollte 1,70 Meter hoch sein und
oen Gewinnern nach Einsendung von 9,70 RM.
zugestellt werden. Das Erstaunen war bei den
Empfängern der Briefe zunächst groß, La sie sich
nicht entsinnen konnten, an einer Verlosung
oder einem Preisausschreiben sich beteiligt zu
haben. Wie sich herausstellte, war die Uhr tat¬
sächlich 1,70 Meter groß, sie bestand aber aus
gewöhnlichem Kistenholz, hatte ein kleines ein¬
faches Mesfingwerkohne Schlagwerk und war
nicht gebeizt. Die Uhr ,hat kaum einen Wert,
außer für die Firma^ die 9,70 RM. dafür ver¬
langt und noch ein Geschäft damit macht.

Norderney. Der Dammbau nach
Norderney.  Auf Einladung der Gemeinde
Norderney war der Kreisausschuß Norden mit
seinem Vorsitzenden, Landrat Scheede, nach hier
gekommen, um mit der Gemeinde eine Aus¬
sprache über den Vau einer festen Verbindung
zwischen Festland und Insel abzuhalten. Es
wurde eine Kommissiongebildet, in der Land¬
rat Scheede den Vorsitz führt. Der Kommission
gehören an die KrersausschußmitgliederPopke
Fegter (Norden) und Diplomingenieur Fremer
(Verum) und von der Gemeinde Norderney
Bürgermeister Lührs und Sanitätsrat Dr. Visse¬
ring. Die Kommission soll die Projekte auf
ihre wirtschaftlicheSeite hin prüfen und die
Prüfung so beschleunigen, daß baldmöglichstein
ausführbarer Plan vorliegt, durch den eine
große Anzahl Arbeitslose beschäftigt werden
könnte. Man hofft, größere Mittel , die die
Reichsregierung zur Linderung der Arbeits¬
losigkeitbereitstellt, für den Bau der Verbin¬
dung zu erhalten.

Meppen. Ein „Knacker " in der Spar¬
kasse.  In der Sparkasse der Stadt Meppen
ist ein rätselhafter Diebstahl aufgedeckt worden«
Als am Dienstag morgen die Sparkassen»
beamten ihren Dienst aufnahmen und die
Tageskassedem Geldschrank entnehmen wollten,
stellten sie fest, daß der Geldschrank leer war.
Vermutlich handelt es sich um einen ganz, rafft»,
niert ausgaführten Diebstahl, da weder die Tür
zu dem Raum , in dem sich der Eeldschrank be¬
fand, noch die Tür des Geldschrankes selbst Be»
schädigungenaufwiesen. Man nimmt an, daß
mit Nachschlüsseln gearbeitet worden ist. Der
Schaden, der der Sparkasse entstanden ist, steht
noch nicht einwandfrei fest, ist aber durch dre
Versicherunggedeckt. Ein Angestellter ist ver»
haftet wostoen.

FMs uUer Welt.
Internationaler Kongreß der Kriegsopfer.
Am Donnerstag begann in Wien  der

8. Kongreß der Internationalen Arbeitsgemein¬
schaft der Kriegsopfer und Kriegsteilnehmer.
200 Delegierte aus den ehemaligen kriegführen¬
den Ländern Europas haben sich zu diesem
Kongreß im Großen Saal des Wiener Land¬
hauses zulsammewgefunden. Der Präsident der
Arbeitsgemeinschaft, der Franzose Henry Pi¬
chst , wves in seiner Eröffnungsrede daraufhin. daß gegenwärtig wieder in allen Ländern
mit Macht zum neuen Weltkriege gerüstet
werde. Im Namen des Reichsbanners Schwarz-
Rot-Eold sprach Mayer - Deutschland. Für
den österreichischen RepublikanischenSchutzbund
sprach Julius Deutsch.  Abends fand im
Ottakringer Arbeiterheim eine große Massen¬
versammlung der Kriegsteilnehmer und Kriegs¬
opfer statt , in der Delegierte aus allen Ländern
zu den Persammelten sprachen, u. a. auch drei
katholische Geistliche.

„Graf Zeppelin" fliegt bis Rio.
Wie die Hapag mitteilt , ist das Luftschiff

„Graf Zeppelin"  am Donnerstag um 9.20
Ähr GveenwicherZeit in Pernambuco  nach
guter Fahrt glatt gelandet.

Auf seiner nächsten, am 12. September in
Friedrrchshafen beginnenden .Reise wird das
Luftschiffnach einer kurzen Zwischenlandungin
Pernambuco zum ersten Mal seine Fahrt bisRio de Janerro ausdehnen und damit einen
weiterein beachtenswerten Schritt im Ausbau
seines Schnellverkehrs nach Südamerika Unter¬
nehmern. Die Neuerung ermöglicht es dem
Passagier, Rio ohne Umsteigen in drei bis
vier Tagen  zu erreichen, bringt ihm also
gegenüber den bisherigen Verbindungen eine
erhebliche Zeitersparnis. Von Rio ans bestehen
gute Flugzeug- und Schiffsanschlüsse nach
Montevideo, Buenos Aires und nach den
Plätzen im Innern des Landes, so daß man
nunmehr in längstens sechs Tagen  jede
wichtigere südamerikanische Stadt von Europa
aus ,W erreichen vermag. Dem Herbstfahrplan
des Luftschiffes wird, wie jetzt feststsht, eins
weitere  Fahrt angegliedert Melden, die am
24. Oltober 1932 in Friedrichshafen ihren An¬
fang « immt.

Angst auf Oie. ^ ,
Ans der der „RügenschenRiviera" vorgela¬

gerten Ostsee-Insel Oie liegt augenblicklich in
einer Umfriedung von 80 mal 80 Meter die
WinklerscheLuftraumrakete. Will man in den
umfriedeten Teil der Insel hinein, so fallen
die Blicke auf ein kleines Täfelchen: „Eintritt
nach freiem Ermessen". Die Rügen-Reisenden
lockerin die Groschen: die kleine winzige, silbern
in der Sonne funkelndeRakete erregt ihr Inter¬
esse. Die Rakete ist aus Elektron hergestellt
und mit Methan und flüssigem Sauerstoff ge¬
füllt. Wenn man sie abschießt, so wird ihr
Aufstieg in 7000 Meter Höhe — nach Winklers
Berechnung — zehn Sekunden dauern, ihr
Rückflug mit Hilfe eines sich selbst öffnenden
Fallschirms etwa 15 Minuten. Freilich ist der
Abschluß der Luftraumrakete fürs erste noch
nicht zu erwarten. Höheren Orts glaubt man,
daß die Rakete auf ihrem Rückflug den Leucht¬
turm der Insel zerschlagen könne. Die Ein¬
wendungen Winklers, daß nach der Wahrschein¬
lichkeitsrechnungdie Rakete drei Millionen
Mal abgeschossen werden kann, damit sie ein
einziges Mal den Leuchtturm trifft , sind ohne
Erfolg geblieben. Der Raketenabschußdarf
nur dann erfolgen, wenn 10 000 Reichsmark
hinterlegt werden oder eine Versicherungüber
100 900 RM. abgeschlossen wird. Vorläufig
sammelt Herr Winkler Besichtigungsgelder. . .

Die Sonnenfinsternis
aus dem nordamerikanischenKontinent.

Millionen hatten die Plattformen der
WoLenkratzer, die Hausdächer, Anhöhen und
Brücken besetzt, um die Sonnenfinsternis beob¬
achten zu können, die in Neuyork deutlichsicht¬
bar war. Freilich mußten sich die Neuyorker mit
einer Verfinsterung von nur 95 Prozent be¬
gnügen, während die vollständige Verfinsterung
nur in Neu-England beobachtetwerden konnte,
wohin sich bereits in den letzten Tagen mehrere
Millionen mit Sonderzügen, Autos und Flug¬
zeugen auf den Weg gemacht hatten. Hier
hatten auch 52 wissenschaftliche Expeditione^
ihre Zelte aufgeschlagen und Vorbereitungen ge¬
troffen, um die Totalfinsternis im Bereich der
100 Meilen breiten Mondschattenbahn zwischen
Pwrent-Quebec und Fryeburg-Maine eingehend
zu studieren. Die Beobachtungen sollen jedoch
unÄr der teilweise sehr starken Bewölkung ge¬
litten haben.

VermischteNotizen. Der deutsche Flieger
von Gronau  ist gestern auf japanischem Bo¬
den, und zwar in Paramischiru auf einer der
nördlichstenKurilen-Jnseln eingetroffen. — In
verschiedenenStadtgegenden Leipzigs  wur¬
den Fälle von spinaler Kinderlähmung
festgestellt. — In der Nähe von Pensacola
(U>SÄ„ Florida) kamen bei einer Tornado-
katastrophe  sechs Personen ums Leben.
Außerdem entstand großer Materialschaden. —
Der erzbischöflicheGeneralvikar Prälat Dr.
Hinbringer  ist in München im 53. Lebens¬
jahr gestorben. — Im August dieses Jahres sind
499 Konkurse — ohne die wegen Masse-
istangels abgelehnten Anträge auf Konkurs¬
eröffnung — und 386 eröffnete Vergleichsver¬
fahren zu verzeichnen,
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Nach einer vierzehntägigen Zwischenpause

tagte gestern abend der Braker Stadtrat erneut
im Rathause. Diese Sitzung war notwendig ge¬
worden, weil dringend über die Anlegung eines
Fußsteiges an der Süderdeichstraßewegen der
fortschreitenden Stratzenbauarbeiten in zweiter
Lesung verhandelt werden mutzte.

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung er¬
hielt St .-M. Fenders  das Wort zu einer
Richtigstellung über Aeutzerungeneines Stadt-
ratsmitglisdes über den Beamtenstand in vori¬
ger Sitzung. Redner stellte fest, daß der Be¬
amtenstand, namentlich in bezug auf die kleinen
Beamten, bei der Notlage der Gemeinde auch
nur schlecht durch die Zeit käme und nicht die
Rede davon sein könne, daß „die Beamten
im Fett leben ", wie es in letzter Sitzung
behauptet worden wäre. Die Richtigstellung
richtete sich gegen St .-M. Aug. Schmidt
(Nazi), der nachher im Verlauf der Tagesord¬
nung auf diese Dinge einging und abstritt , den
Beamtenstand allgemein genannt zu haben, son¬
dern seine Aeutzerungensich nur auf den Bür¬
germeisterbezogen hätten. Es ist bei den Nazis
ja wohl so üblich, datz sie drauflos reden und
nachher es anders gesagt haben wollen.

Die Tagesordnung wurde eröffnet mit der
Kenntnisnahme der Vereinbarung zroischen der
Stadt und dem Amtsverbande über die Ab¬
führung der Biersteuer.  Durch die
reichsgesetzliche Herabsetzung der Biersteuer war
eine andere Verteilung der Steuer zwischen der
Stadt und dem Amtsverbande notwendig ge¬
worden. Zwischen Magistrat und Amüsvorstand
hat eine diesbezüglicheVerständigung stattge¬
funden, die vom Stadtrat gutgeheitzenwurde.

Die dann vorgenommeneBeratung über die
Anlegung eines Fußsteiges an der
Süderdeichstraße  in zweiter Lesung
nahm einen ausgedehnten Teil der Sitzung in
Anspruch. Gegen den Beschluß erster Lesung
war von fast ausnahmslos allen Erundstücks-
anliegern der SüderdeichstratzeEinspruch er¬
hoben worden, und zwar der den Anlieizern da¬
durch entstehenden Kosten wegen in der Haupt¬
sache, weniger gegen die Anlegung eines Fuß¬
steiges überhaupt. Der überaus grösste Teil
des Stadtrats war sich in der Frage einig , datz
die Anlegung im Allgemeininteressewie auch
für die Anlieger selbst ist. Uneinigkeit bestand
über die Frage, ob man in heutiger Zeit den
Anliegern die Bezahlung zumuten könne. Die
bürgerliche Fraktion stellte den Antrag, daß die
Stadt 50 Prozent der Kosten übernehmen solle,
dann sollten die übrigen SO Prozent r>on den
Anliegern getragen werden. Da die Erhebung
der Kosten durch Anliegerbeiträge auf Grund
eines bestehendenStatuts geschehen muß, würde
die Annahme dieses Antrages ein Verlassen der
Rechtsgrundlage darstellen, das die Linie nicht
mitmachen zu können glaubte. Die Linke gab
ihren Standpunkt durch St .-M. Frebel  in der
Weise kund, datz er die Beschlußfassung im zwei¬
ter Lesung empfahl, weil jedem Anlieger durch
die Erhöhung und Verschiebung der Straße
nach der Westseite erhebliche Kosten entstehen
würden. Diese zu bezahlen wären manche nicht
in der Lage, deshalb müsse zunächst die Stadt
die Kosten tragen und je nach Lage der Anlieger
unter weitgehendsterBrücksichtigung ihrer Ver¬
hältnisse die Kosten wieder eingezogen werden.
Nach einer Unterbrechung der Sitzung, in der
sich die bürgerliche Fraktion nochmals beriet , hat
dann nach Wiedereröffnung der Stadtrat die
Anlegung des Fußsteiges in z-w ei-
ter Lesung beschlossen.

Zur Aufrechterhaltung geordne¬
ter Kassengeschäfte  bedarf die Stadt

eines Kredits , um damit laufende Ausgaben
zu bestreiten, auch wenn die Steuererhebungen
noch nicht durchgeführt sind. Von dem Verkauf
des Elektrizitätswerkes besitzt die Stadt noch
einen Fonds in Höhe von 114 846 RM . Der
Stadtrat ermächtigte den Magistrat, diesen
Fonds als Kredit in Anspruch zu nehmen. Ein
schon früher gefaßter Beschluß über die Inan¬
spruchnahme eines Kredits von 100 000 RM . be¬
zog sich auf den gleichen Fonds, so daß der erste
Beschluß durch den jetzt gefaßten als überholt
anzusehen ist.

Der am 16. August in erster Lesung gefaßte
Beschluß über die Aufhebung der Satzung der
Stadt Brake betr. den Handel mit Milch wurde
in gestriger Sitzung wiederholt. Damit ist die
Satzung außer Kraft und gelten jetzt die reichs¬
gesetzlichen Bestimmungen über den Handel mit
Milch.

Der Voranschlag für das Rech¬
nungsjahr 1932/33  wurde vom Stadtrat
festgestellt. Eine eingehende Beratung hatte in
den einzelnen Fraktionen und im Finanz- und
Verwaltungsausschuß stattgefunden, es konnte
deshalb von einer nochmaligenBeratung abge¬
sehen werdn.

Die zu fassenden Steuerbeschlüsse
zogen wiederum eine längere Aussprache nach
sich. Während man sich über die Erhebung der
Steuersätze aller anderen Steuern einig war,
sprachen mehrere Vertreter der bürgerlichen
Fraktion für die Hebung der Gewerbe¬
steuer  in Höhe von 300 Prozent gegenüber
600 Prozent im Vorjahre. Die Linke sah in der
Ermäßigung der Gewerbesteuer gegenüber den
Vorjahren eine Konzession an die Gewerbe¬
treibenden und eine Benachteiligung gegenüber
den Haus- und Grundbesitzern, denen die
Steuern zu ermäßigen das Gesetz nicht zulätzt.
Im übrigen weise der Etat ohnehin einen Fehl¬
betrag von rund 160 000 RM. auf, so daß im
Interesse der Durchdringung der Erwerbslosen
die restlose Steuerausschöpfung gefordert wer¬
den müsse. Die Abstimmung ergab schließlich
die Hebung der Steuern nach den vorjährigen
Sätzen, wonach also in erster Lesung die Er¬
hebung einer Gewerbesteuer von 600
Prozent  beschlossenwurde.

Unter „Verschiedenes" schilderte St .-M.
Frebel  die Notlage der Erwerbslosen, die mit
ihrer kargen Unterstützung nicht mehr in der
Lage wären, die Miete aufzubringen. Er er¬
suchte den Magistrat , in der Bewilligung von
Mietzuschüssen weitherziger als bisher zu sein.
Ferner müsse die Stadt den Haupt- und Krisen¬
unterstützungsempfängern, falls diese von der
Reichsanstalt weniger Unterstützungerhalten als
die Richtsätzeder Wohlfahrtsempfänger betra¬
gen, diesen den Ausgleich auszahlen. Für die
unständig beschäftigten Arbeiter, die bei der
Stellung eines neuen Antrags eine Wartezeit
durchmachenmüssen, müsse die Stadt während
der Wartezeit diese nach den Richtsätzender
Wohlfahrtspflege unterstützen. — Bürgermeister
Dr. Winters  wies darauf hin, datz in letzter
Angelegenheit bisher schon so verfahren sei und
auch Unterstützung gezahlt worden wäre, wenn
die Prüfung eine Notwendigkeit ergebe. Zu
der Auszahlung der Differenzbeträge müsse sich
die Stadt an die Beschlüsse des Fürsorgeverban-
des halten. Es soll aber ein diesbezüglicher
Beschluß des Fürsorgeverbandes angestreüt wer¬
den. Die Mietzuschüsse nehmen bei der heutigen
Notlage der Erwerbslosen und Hilfsbedürftigen
einen solchen Umfang an, daß die dafür einge¬
setzte Summe im Voranschlagbei weitem nicht
aüsreichen wird. Es soll aber auch hierin alles
nur mögliche getan werden. — Hiermit hatte
die Sitzung ihren Abschluß gefunden.

NSvhMhSM.
Union-Lichtspiele. Der größte Monumental¬

film der Emelka „Kreuzer Emden", der ab
Freitag in den Union-Lichtspielen läuft , ist
regietechnisch als einer der besten Tonfilme
zu bezeichnen. Unzählig sind die Heldentaten
der Kämpfer des Weltkrieges, auf unserer, wie
auf Feindes Seite. Unvergeßlich jedoch die
Geschichte des großen Völkerringens von 1914
bis 1918, bleibt die Fahrt des kleinen deut¬
schen Kreuzers „Emden", ein Heldenepos des
Meeres. Bis Ende Oktober 1914 war die
Fahrt der „Emden" ein ununterbrochener Sie¬
geszug: 16 Schiffe versenkt. 8 gekapert, das
Feind um 43 Millionen Mark geschädigt— das
war das ruhmvolle Fazit ! Diese letzten Tage
des kleinen deutschenKreuzers „Emden", vom
28. Oktober bis zum 9. November 1914. zeigt
in getreuer, historischer Nachbildung der große
Tonfilm „Kreuzer Emden". In Verehrung der
toten und lebenden Helden dieser ruhmreichen
Sturmfahrt , zur Erinnerung an alle Helden
der deutschenMarine von 1914 bis 1918 —
dieses Heldenlied der „Emden". Fm Beipro¬
gramm läuft der zweite Tonfilm nach dem be¬
kannten Lied „Es gibt eine Frau , die dich
niemals vergißt" mit Lil Dagover und Ivan
Petrovich. — Sonntag 2 Uhr: Iugendvorstel-
lung : 5 Uhr: Fremdenvorstellung bei kleinen
Preisen.

Noch ein weiterer Sittlichkeitsverbrecherfest¬
genommen. Gestern wurde noch ein weiterer
älterer Einwohner wegen des dringenden Ver¬
dachts, sich an Schulkindern vergangen zu haben,
festgenommen. Das sind also an einem Tage zwei
und insgesamt sechs Personen.

Wieder ein Sittlichkeitsverbrecherfestgenom¬
men. Wegen des dringenden Verdachts, sich an
einem Schulmädchen vergangen zu haben, wurde
gestern ein älterer Rentenempfänger in das
NordenhamerGerichtsgefängnis eingeliefert. So¬
mit befinden sich hier jetzt fünf Personen wegen
des gleichen Deliktes in Haft.

Geschäftseröffnung. Laut heutiger Anzeige
eröffnet die Putzmachermeisterin Margarethe
Jäger das von Frau Haniec übernommenePutz-

^ Urztlicher Sonntagsdienst. Morgen (nur in
Notfällen) Dr. Schilling.

Hollandfahrer. Am morgigen Sonntag, vor¬
mittags 10 Uhr, versammeln sich in der Schul¬
straße Io, großes Sitzungszimmer, alle Holland¬
fahrer, welche per Rad nach Groningen am
11. September zum Grenztreffen der Partei
fahren wollen. Für den Sammelpatz sind 50 Pf.
mitzubringen. Wer an dieser Zusammenkunft
nicht teilnimmt, kann für Einholung des Sam¬
melpasses nicht berücksichtigt werden. Der Schluß¬
termin für alle Hollandfahrer, ob per Rad oder
per Auto, ist heute.

Esenshamm. Heute bunter Abend.
Die Sozialdemokratische Partei veranstaltet
heute abend, 8 Uhr, in Esenshamm bei Gast¬
wirt Janßen einen Bunten Abend. Die Musik¬
gruppe (14 Mann) der Partei wird den musi¬
kalischen Teil des Abends bestreiten. Außerdem
wirkt die neu gebildete Kabarettgruppe „Rote
Spatzen" der Partei mit. Alle Einwohner von
Esenshamm und Umgegend sind hierzu herzlichst
eingeladen.
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Werbekonzertdes Reichsbanners. Die Kapelle

des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold in Brake
veranstaltet am heutigen Sonnabend im Saale
der „Friedeburg" ein Werbekonzert mit nach¬
folgendem Ball Es muß anerkannt werden, datz
die Kapelle durch Fleiß und zielbewußtes Stre¬
ben sich soweit emporgearbeitet hat, daß sie jetzt
wieder einmal mit einem Werbekonzertvor die
Oeffentlichkeittreten kann, das in jeder Be¬
ziehung den BesuchernAchtung erbringen wird.
Aber auch in der Ausschmückungdes Saales

haben sich die Musiker alle Mühe gegeben, um
ihren Gästen einen angenehmen Aufenthalt zu
bieten. Wie die Veranstaltungen des Reichs¬
banners allgemeincvon jeher beliebt gewesen
sind, wird auch diese ihre Besucher finden, zumal
der Eintrittspreis einschl. freien Tanzes nur
50 Pfennig beträgt. Wer also heute abend in der
sonst so trüben Zeit einige frohe Stunden ver¬
leben will, besuche das Konzert der Reichs¬
bannerkapelle.

Sportliche Vorschau. Der kommende Sonntag
sieht die Fuß- und Handballspieler wieder in
Punktspielen tätig . Im Fußballspiel stehen sich
die 1. und 2. Mannschaft gegenüber. Wer von
diesen beiden Mannschaftendie Punkte erringt,
ist eine völlig offene Frage. Die 1. Mannschaft
ist bauender Verein und hat daher im weißen
Hemd anzutreten. Spielanfang 14 Uhr. — Die
Handballer haben am Sonntag die Punkte in
Geestemündezu verteidigen. Gegner ist „Freie
Turnerschast GeestemündeII ". Die Abfahrt er¬
folgt morgens um 10 Uhr mit dem Dampfer
„Weser". Hoffentlich gelingt es den Handballern,
ihre bisher errungene Punktzahl am Sonntag
um zwei zu erhöhen.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Vrake.
Sonntag, den 4. September, Hochwasser: 4.45
Uhr und 16.55 Uhr; Niedrigwasser: 11.45 Uhr
und — Uhr. Montag, den 5. September, Hoch¬
wasser: 5.25 Uhr und 17.30 Uhr ; Niedrigwasser:
0.10 Uhr und 12.20 Uhr.

»

Rodenkirchen. Heute Parteiversamm¬
lung.  Die Sozialdemokratische Partei in Roden¬
kirchen hält am heutigen Sonnabend, abends
8 Uhr, bei D. Dirks eine Monatsversammlung
ab. Da wichtige Punkte zu erledigen sind, werden
alle Mitglieder gebeten, vollzählig zu erscheinen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Jacob Eoldschmidt", Ka¬
pitän Gerau, von der Bäreninsel in Geeste¬
münde; „Präsident Mutzenbecher", Kapitän
Strenge, von der Nordsee in Geestemünde;
„Jever", Kapitän Kruse, von der Nordsee in
Geestemünde; „Halle", Kapitän Hoffmann, von
Island in Eeestemündez„Konsul Reepen", Ka¬
pitän Kolbeck, von der Nordsee in Geestemünde;
„Hannover", Kapitän Lüdtke, von der Nordsee
in Geestemünde; „Adolf Vinnen", Kapitän
Weinberg, von der Nordsee in Altona ; „Ernst
Kühling", Kapitän Herpig, von der Nordsee in
Aberdeen; „Reichenbach", Kapitän Vast, von der
Bäreninsel in Erimsby. — Abfahrt heute: „Ber¬
lin", Kapitän Renken, nach der Nordsee; „Graz",
Kapitän Heineke, nach Island ; „Innsbruck", Ka¬
pitän Schierholz, nach Island ; „Erfurt ", Kapi¬
tän Pleitner , nach der Nordsee; „Salzburg",
Kapitän Hoppe, nach Island ; „Adolf Vinnen",
Kapitän Weinberg, von Altona nach der Nord¬
see; „Ernst Kühling", Kapitän Herpig, von
Aberdeen nach der Nordsee; „Reichenbach", Ka¬
pitän Bast, von Grimsby nach der Bäreninsel.

Verheerendes Eroßseuer auf einem mecklen¬
burgischenRittergut.

In der Nacht zum Freitag kam auf dem dem
früheren deutschnationalen Landtagsabgeord-
neten Iustizrat Dr. Knebusch,  Güstrow, ge¬
hörenden Rittergut Greven  bei Lübz ein
Großfeuer auf, dem zahlreiche Wirtschafts¬
gebäude zum Opfer fielen. Der Schaden wird
auf eine Viertelmillion Reichsmark geschätzt.

Für die Schriitleinina verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstrinqen - — Druck und

Verlag Paul Hug  L Lo . Riistringen

„Zm HMesi Jaule"
Vom 3 . bis 11. September r

Großes Preiskegelu!
Bahn I : Wäsche- und Schinkenbahn.
Bahn II : Ehren - und Serien bahn.

4 Wurf 2b Psennig.
Nur gute reelle Preise, .welcheim

Lokal ausgestellt sind.
Es ladet sreundlichst ein Joh . Hörisch » Brake.

l>Wlö KMMMk
kür a!1s Liiasssn ! Orünclliobs llus-
biickuvg, auob obnS lZsruksstörung!

Md WiMM MH
feiern ihr Jahresfest gemeinsam in Brake am
4. September . Gottesdienst 4 Uhr. Prediger
Herr Pastor Ruhe aus Oldenburg . Nachfeier
ebenfalls in der Kirche. Vortrag von Herrn Ober¬
landesgerichtspräsidenten i. N. Tenge aus Olden¬
burg über „Eine Wanderung durch die oldenbur-
gische Diaspora ' . Um rege Beteiligung bittet

Der Kirchenrat.

Ikrs Vkiiobuvg gsbsu bsüavnt
6s >-t3 Vuiba

Oslmvuborst Dralls
Lspisivbsr 1932

l/bes uol/Mg-sns Vsernäb/ung,
gsbsn bekannt:

eknrtiLin MökLmssm A. Vfem
gsd. Aü :lee

Msrolmsllig - äcinksn nue /üe cü's uns
srnasesnsn Anünseksarnksitsn.

cksn Zl . AugWt !9Z2.

gestehend aus nur garan¬
tiert leder- und daunen»
dichtem Inlett m. guter
Feder-Halbdaunen-oder
Daunenfüllung liefere
ich stets ivfort tu jeder
gewünschten Preislage.

M.GHm,Srlckei.G.
Gut erhaltene

Kinder-VetPskle
zu kaufen gesucht.
Braks , Breite Str . 36,1.

tVallea 81«
inlerieren . dann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Interesse das weitver-
breiteste „Volksblatt"

iiiN Ullä preiswert

labnatralle 7 Tel. 2184

Q»Z«r lo IlivIlSN- rinU TkniullvnsllrAsi»-

^ — - — — — — —

kssMMZRUE MrsreMsM
SoontuA , äsu .4. Lspisivbsr

HnmmelWKrdsr
SchÄtzsnhof

Sonntag , den 4. Sept,
nachm. 3 Uhr:

Gnrtsn-KsnZsrt
Abends von 7 Uhr an:
Tanz-Kränzchen

Eintr . 50 Pf . Tanz frei.
Hierzu ladet freundl . ein

Niiir . L,«ok.

kssiMz-ÜM
Sonntag . 4. September

la » r!
Es ladet sreundlichst ein

Verkaufe beste

H - WOOKK-
SMSM.

B . Wcnke, Stollbamm

Lassen Sie Ihre

MWUne
nur vom Fachmann re¬
parieren.

MW NM
Mechanikermeister, Nor-
denh.. Fr .-Ebert -Str .97.

Fernruf 2506.

mit Kaffee, Woche3 Mk.,
zu vermieten.
Nordenham, Herbert¬

straße 34>1:

GGWsWn« !
Nach gründlicher Renovierung eröffne

ich mit dem heutigen Tage das von Frau
Haniec übernommeneMMW
und bitte um geneigten Zuspruch. Durch
eins mehrjährige leitende Tätigkeit in
einem großen Oldenburger Spezialputz-
geschätt bin ich in der Lage, den einfach¬
sten. aber auch verwöhntesten Ansprüchen
und Geschmacksrichtungen Genüge zu
leisten. Umarbeitungen schnell und preis¬
wert . Pelzarbeiten werden in kürzester
Zeit fachmännisch ausgesührt.

MMAZM
WMAkMistM

KNLSiWKNlKsI MZ" Sß' SkSz Um Um DSUSSHrA
MMmSM-MSM

Verwaltungsstelle
Einswarden -Nordenham

Am Montag , dem 5. Sept . 1332,
abends 7.4b Uhr, im Sitzungszimmer , Schul-
straße 10.

Llosrrnr -lvn : Am Mittwoch , dem 7. Sept . 1932,
abends 7.45 Uhr, im Lokal des Herrn Köhring
in Einswarden.

Srnirs ; Am Donnerstag , dem 8. September 1932,
abends 8 Uhr , im Lokal des Herrn Hörischw
Brake, Breite Straße.

LbksLnnssn - Am Freitag , dem 9. Sept . 1932.
abends 7.45 Uhr im Lokal des Herrn Over¬
rath in Abbehaufen. '

: Am Montag , dem 12. Sep¬
tember 1932, abends 7.45 Uhr , im Lokal des
Herrn Ritter in Phiesewarden.

Am Dienstag , dem 13.September 1934
abends 8 Uhr, im Lokal „Stedinger Hol
in Elsfleth.

Tagesordnung
in sämtlichen Versammlungen:1.Berich!vom LerbaniiM in MtviB.

2. Sonstige Verbandsangelsgenheiten.
Das Mitgliedsbuch ist der Türkontrolle vol-

zuzeigen.
Zahlreiches Erscheinen erwartet

Die Ortsverwaltung:

AMsLBmEMdimAK « .
Die Maul - und Klauenseuche unter dem Vieh¬

bestände von
1. Knutz, Anton , Hoffe.
2. Lüblen , Ehr , Esenshamm, Weide in

Trcusnfeld,
3. Jäckel , Erich, Eckwarderhörne,
4. Windhorst , Georg, Tettens,
5. Niemeher, Coldewärf,
6. Schnell , Wilhelm , Heringsburg,
7. Spiekermann , Georg, Grönland,
8. Nordholz , Wilh , Roddens,
9. Hölscher, Georg, Tettens.

10 Bischofs, Wilh ., Atenser Altensiel,
11. Jungekrüger , Fr ., daselbst,
12. Müller Gerhard , Esenshamm,

ist erloschen. Die angeordneten Schutzmaßnahmen
werden hiermit wieder aufgehoben.

Nordenham , den 31. August 1932.
Der Amtsvorstand . Ott.

^insn Ausflug sn
6is Uniskwessi'?

Dann uvbsctivpst in äis

DSssMGttSK
zs» MSSEMKVL » lKLL-LSKÄMKS-Ä-

Wilds Tiers irv 1'rsisn , NssrssaguarieU,
Disebsrsiivoclslls , Diebtbildrsum -

§SsLr Ns « ksikG §8
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